intritt: Hundert Dollars (Großer Bildberic 
FOTO: STEPHAN RICHTER 
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Totenwächter. Georgi Dimitroff, der verstorbene Ministerpräsident von Bulgarien, wurde vor seiner Überführung nach Se 
in Moskau aufgebahrt. Stalin und andere prominente Mitglieder des Politbüros hielten die Totenwache. V.I.n.r. 
lenko, Woroschilow, Stalin, zwei Sowjetsoldaten, Swernik, Bulganin, Mikojan und Kaganowitsch TELEGRAMMBILD: j 
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Über allen Wipfein ist Ruh. Die Goethe-Feiern in diesem Jahre si 
nichtetwa,,‚national‘‘ sondern ‚‚international“‘. Jose Ortega yGasset,dı 
berühmte spanische Philosoph, wird in Aspen (USA) 2 Vorlesungen ud 
wahrscheinlich anschließend in Hamburg die Festrede halten Foto: W 


Nachbarin, 
haftlichen E 
ah man Rit 
urde sie ohı 
eittragende 


Vergebung der Sünden. Bußgänge und Wallfahrten 
gehören zum Credo vieler Katholiken. Aus Kairo trat 
die wundertätige ‚‚Madonna von Fatima‘“‘, die den 
Gläubigen Heilung und Segen bringen soll, eine zwei- 
jährige Reise um die Welt an FOTO: AP 


Den Teufel an die Wand maltedas Schweizer ‚‚Kriegs- E27 
Von höherer Warte besichtigt der Artist Osando das Hamburger ernährungsamt“. 100 Wagenladungen Kokosöl wurden 

Hafenviertel. Die großartige Aussicht vom Turm des ‚‚Michel‘‘ reizte im Alpnacher See versenkt. Sie sollen für einen Kriegsfall die 
ihn dabei zu diesem waghalsigen Handstand. Die Sache war für berühmte Reserve bilden. Bei einer konstanten Tempe- 
den Fotografen viel aufregender als für Osando selbst FOTO: ppp ratur ist das Öl nahezu unbegrenzt haltbar FOTO: AP 


Ptarallüren. 


Weiß pr weiße Weste. Der frühere Chefredakteur des in 
Zwischenfall. In Shrewsbury in England besichtigte Prinzessin Elisabeth eine Abteilung des weiblichen Hilfskorps der Royal Beobachters‘‘, Wilhelm Weiß, hatte sich vor einem Spruchgericht zu “5 J d y bge 
Air Force. Völlig unvorschriftsmäßig fiel eine Sergeantin in Ohnmacht. Schuld daran war allerdings nicht der gestrenge Blick antworten. Der öffentliche Kläger wollte in Weiß ein@n Hau gen heran, 


ihrer königlichen Hoheit, sondern die große Hitze, die England in den letzten Wochen heimgesucht hat FOTO: up digen sehen. Die zwei Jahre Internierung gelten als verbüßt FOTO: ME 


296 außer Rand und Band. Im Stuttgarter Neckar-Stadion wurde der Kampf um die Deutsche Fußball- 
srerschaft zwischen VFR Mannheim und Borussia Dortmund ausgetragen. Die Mannheimer errangen den 
set mit 3:2. Bild oben: Günter Rau (liegend), der ausgezeichnete 19jährige Torwart der Borussen. Er 
‚einie. als der Sieg an die Mannheimer fiel. Bild rechts: ein dramatischer Augenblick vor dem Mannheimer 
or. Nr. 5 Mannheims Mittelläufer Keuerleber, Nr. 2 Mannheims rechter Verteidiger Rössling FOTOS: AP 
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Nachbarin, Euer Fläschchen...‘‘. Der ‚‚Große Preis von Longchamp‘‘ gehört zu den großen gesell- 
haftlichen Ereignissen der Pariser- Sommersaison. Umgeben von einem Schwarm neugieriger Verehrer 
ah man Rita Hayworth, die Gattin Prinz Ali Khans, unter den Anwesenden. Im -:Gedränge des Rennens 
urde sie ohnmächtig, der besorgte Gatte sprang zu Hilfe. Die Phantasie der Reporter, diesem Vorfall 
eittragende Bedeutung zu unterlegen, war schier ohne (erenzen FOTO: S.1.Z. 


ptarallüren. Bruno Gröning 
'n Zigeunerlager in Bremen. Er war ausgesprochen pressefeindlich. Sein großer Wanderer-PKW 
„Abgesandte Gottes‘ verschmäht bekanntlich 


Beim 80. deutschen Derby in Hamburg-Horn holte sich ‚‚Asterblüte‘‘ aus dem Gestüt Schlen- 


agen heran, und Gröning schlüpfte unfotografiert in sein Auto FOTO: Cüppers derhan unter ihrem Jockey W. Held einen glänzenden Sieg vor ihrer Stallgefährtin „‚Aubergine‘‘ FOTO: AP 


. polizeilicher Bedeckung wird ‚‚Asterblüte‘‘, drei Jahre alt und weiblichen Geschlech En: 


Generalissimus Franco mit Gattin und Tochter wohnten auf ihrer Ehrentribüne an der ‚Calle Ameria“ in Madrid zusammen 
mit etwa 250000 Spaniern der Krönung der ‚Jungfrau von Amudena“‘ bei. Die Krone des wundertätigen Bildes der Schutzpatronin 
von Madrid besteht aus vier ‚Kilo Gold und zweiundzwanzig Kilo Silber. Sie ist mit über zweitausend Edelsteinen TEE, und 
soll einen Wert von fast vier Millionen Peseten haben 


Die Herzogin von Valencia nahm kein Blatt vor den Mund: Auch die Feinde des ‚‚Caudillo‘‘ lieben Carmensita, deren Be- 
„Dieser Rabenvater zögert nicht im geringsten, das Glück seiner scheidenheit von allen gerühmt wird.Deshalb hat Franco ihreinen Teil 
Tochter seinen ehrgeizigen Plänen zu opfern‘‘. Die Herzogin isteine seiner repräsentativen Pflichten übertragen. Hier sehen wir sie beim 
Ultra-Monarchistin und wurde von Franco wiederholt eingesperrt Stierkampf im Kreise ihrer Freunde in der Ehrenloge des Staatschefs 


Francos Tochter Carmensita. Sie ist im heiratsfähigen Alter, © 
und ihre Liebesgeschichte bewegt das ganze spanische Volk. Der © 
„‚Caudillo‘“ hat politische Hochzeitspläne, Carmensita aber will nur 
ihrem Herzen gehorchen. Ihre Mutter steht ihr tatkräftig zur Seite ” 


können. 


alissimus Franco 
hat eine bezaubernde Tochter, und diese Tochter 
hat außer ihrem heißblütigen Herzen auch noch 
den- Dickschädel ihres Vaters. Ihre Liebes- 
geschichte, in die habsburgische und muselmani- 
sche Prinzen und der in Madrid als Chirurg 
tätige Marques de Villaverde verwickelt sind, hat 
sich zu einem Duell zwischen Vater und Tochter 
entwickelt. Die Welt verfolgt gespannt, ob sich 
Carmensita gegen den Caudillo durchsetzen (und 
damit die UNO in den Schatten stellen) wird. 


Seit Jahren verfolgen die Spanier mit ebensoviel 
eifriger Anteilnahme wie wacher Neugier und Schaden- 
freude das Duell, welches die erste Dame des Landes, 
Seiiora Carmen Franco, mit ihrem Gemahl, 
Caudillo, wegen der Liebesbeziehungen ihrer Tochter 
Carmensita ausficht. Beide möchten Carmensita gern 
unter die Haube bringen. Allein, über die Fragen Wer? 
Wann? und Wie? gehen ihre Ansichten und Wünsche 
weit auseinander. Und die bedauernswerte Carmensita 
weiß gegenwärtig noch nicht, ob sie eines Tages 
eine unglückliche Königin von Spanien oder eine 
sehr glückliche Marquesa de Villaverde sein wird. 

Carmensita ist eine sehr hübsche junge Dame von 
20 Jahren, eine Brünette mit grünschwarzen Augen. 
Sie liebt einfache Toiletten, die sie jedoch mit voll- 
kommener Eleganz und Grazie trägt. Zu ihren Vor- 
zügen gehört es, daß sie gerne Sport treibt, aber auf 
vernünftige Weise, daß sie Musik liebt, ohne indessen 
darüber viele Worte zu verlieren, daß sie mit dem 
größten Vergnügen Samba tanzt, aber nie über Mitter- 
nacht hinaus, und daß sie ausgezeichnet zu kochen 
versteht. All dies sind neben ihrer Schönheit Eigen- 
schaften, die einen Mann gewiß glücklich machen- 


dem 


Carmensitd wohnt mit ihren Eltern im Palast El Prado 

zu Madrid. Ihre Mutter, die Franco aus Liebe heiratete, ! 

ist die Tochter einesreichen Kaufmanns namens Polor. 

Auf einem Ball in Barcelona erschien General Franco kürzlich in der Uniform Sie war in ihrer Jugend ebenfalls sehr hübsch und Can Be FEREERRDFERE in einem Theaterstich 
eines 


„’Generalkapitäns‘‘ der spanischen Flotte. Madame trug ein von allen Teil- brachte, was der königliche Offizier keineswegs das im katholischen „Institut der Isabella‘ in 
nehmern gebührend bewundertes Faille-Kleid mit original andalusischer Stickerei Fortsetzung auf Seite 20 aufgeführt wurde. Sie gefiel gut und erntete reichen Bei 
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Hr {edes Kind in Een, einem kleinen Dorf in Ostholland, Kahlköpfe aus Ost und West und aus aller Herren Länder kommen 
; weiß, wo es zu Marinus van Rooyen geht. Der Wun- in Een zusammen, um sich in die Behandlung des Wunderfriseurs 
derfriseur hat Een plötzlich weltberühmt gemacht zu begeben. ‚‚Bei Nichterfolg Geld zurück‘‘ lautet seine Devise 


Auf dieser Seite verkündet der 
STERN groößeFreudeallendenen, 
dievor der Zeit die Zierde ihres 
Mannestiums eingebüßt haben. 
Den Kahlköpfigen ist ein Heil 
widerfahren — leider liegt es 
jenseits der deutschen Grenzen 
in Holland. Aber wie wäre es, 
wenn sich der ‚‚Reichsverband 
der Glatzenträger‘“, bilden und 
in einer Eingabe an die Nieder- 
ländische Regierung die Ertei- 
lung eines Visums an alle Hei- 
lungsuchenden erbitten würde? 
Einen Bericht über das Geheim- 
nis des holländischen Wunder- 
friseurs finden Sie auf Seite 17. 
dieser Nummer. 


Das kleine Haus Marinusvan Rooyens kommt selbst am Sonntag nicht zur Ruhe. 
An Werktagen muß er Nummern ausgeben, um den Andrang bewältigen zu können 


‚Vor einem halben jahr war ich 
spiegelkahl““ erzählt ein Bauernsohn 
aus Een, auf dessen kahler Platte 
jetzt schon ein munterer Flaum sprießt 


3 Lenze zählt der Wundermann von Een. Sein Mittel, ein nach eigenem Tausende von Briefen gehen in Een In der kleinen Kneipe von Mijnheer Karsten werden mit einem Archi- 
Rezept vebrautes trübes Elixier, hält er selbst vor seiner Familie streng geheim. ein. Da Marinus sich weigert, sein tekten aus Den Haag schon die Pläne für das neue Hotel geschmiedet. 
Wenn sich am Abend der Strom der Kahlköpfe verlaufen hat, schließt Marinus Dorf zu verlassen, haben die Dorf- Man will Marinus van Rooyen bitten, sein Rezept an sicherem Ort zu 
seine Fiaschen mit dem Wunderelixier in einen Panzerschrank. Spätestens nach ältesten den Bau eines Hotels in hinterlegen, damit Een nicht nach seinem Tode um die Früchte der Inve- 
einem Jahr zeigt selbst der hartnäckigste Glatzkopf einen dichten Hoarschopf Een beschlossen FOTOS: A.B.C. Stitionen gebracht wird. Lesen Sie unseren Bericht aus Een auf Seite 17! 
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Der Zeuge Berkenbusch, mit kaum 17 Jahren in Slanzy gefangen, sagt aus: „Wir mußten ihn mit ‚Her Batailloner‘ ießlich überni 
ihm einmol beim Antreten nicht schnell genug ging, ließ er uns 14 Tage lang jede Nacht um 4 Uhr heräustreten. Er selbst ging wieder herein. an ar — Krie ne ar ze 
Um 7 Uhr kam er wieder. Wir waren fast erfroren und konnten vor Hunger kaum stehen. Dann brüllte er: ‚Ihr Hunde, ich bringe euch alle noch 99 en 
dahin, wo ihr hingehört!‘ Dabei zeigte er nach der Stelle, wo der Friedhof lag, auf dem jeden Tag etwa zehn Kameraden begraben wurden.“ 


“a Stiernackig, unbeteiligt 

und mit zynischem Lä- 
chein folgt der Angeklagte 
Otto Schmitz dem Prozeß. 
Während des ersten Welt- 
krieges war er Unteroffizier- 
schüler, später fühlte er sich 
zu den rheinischen Separa- 
tisten hingezogen. Auch in 
diesem Krieg hat er die Front 
nie gesehen. Als er im Kriegs- 
gefangenenlager Slanzy zu- 
erst Bätoillonsführer und 
später Karzerk dant 
wird, kommt seine wahre 
‚Natur zum Vorschein. Sein 
vor ihm stehender Verteidi- 
ger, Rechtsanwalt Waller 
meint, er sei ein Opfer seiner 
militaristischen Erziehung, 
ein „sturer Kommißkopp‘‘, 
den man für seine Taten 
nicht voll verantwortlich 

machen könne 


SONDERBERICHT 
. FÜR DEN STERN 
VON EBERHARD 
GRASTORF UND 
GEORG HANSEN 


Frau Dora Schmitz verweigerte die Aussage. Die Verteidigung bot einen Zeugen für das harmonische Eheleben 
der Familie Schmitz auf, um den Bericht des STERN, wonach Frau Schmitz von ihrem Mann regelmäßig mißhandelt 
und sogar in der Zeit der Schwangerschaft geschlagen wurde, Lügen zu strafen. „‚Trauen Sie Ihrem Mann die hier berich- 
teten Gemeinheiten zu ?““ fragte unser Berichterstatter Frau Schmitz in der Pause. ‚‚Ja, ohne weiteres!‘‘ war die Antwort 


‚Aur dem Tisch des Schwurgerichtsvorsitzenden 
liegt die Nummer 28 des STERN. Sie liegt auch 
auf dem Platz des Staatsanwalts und auf dem 
kleinen Pult, hinter dem der Verteidiger Platz 
genommen hat. Der STERN hatte in dieser 
Nummer ‚die deutsche. Öffentlichkeit auf diese 
Verhandlung gegen Otto Schmitz, den Men- 
- schenschinder des Kriegsgefang lagers Slan- 
zy, aufmerksam gemacht, weil hier zum ersten 
Male bewiesen werden sollte, daß nicht nur der 
Sieger das Recht der „‚Menschlichkeit‘‘ für sich 
geltend machen kann, daß auch der Besiegte, 
und besonders der hinter dem Stacheldraht des 
Gefangenenlagers leidende Soldat des unter- 
legenen Volkes, nicht ungestraft vergewaltigt 
werden darf. 

Das Gericht hat, nachdem die Schuld des 
Angeklagten unzweifelhaft bezeugt ist, diesen 
Beweis für die Unteilbarkeit des Rechtes der 
Menschlichkeit geführt. Es erkannte gegen den 
Angeklogten auf eine Gesamtstrafe von 10 
Jahren Zuchthaus und 6 Jahren Verlust der 
bürgerlichen Ehrenrechte. 

Der Kraftfahrer Otto Schmitz aus München- 
Gladbach, ein untersetzter, stiernackiger Mann 
von heute 50 Jahren, hat schon als Vierzehn- 
jähriger das kennengelernt, was ein Zeuge in 
diesem Prozeß mit bitterer Ironie „Preußens 
Gloria‘“‘ nannte. Er besuchte eine Unteroffizier- 
schule und wird, ohne die Front je gesehen zı 
haben, kurz vor Kriegsende Ausbilder. Dann 
schlägt er sich zu den Separatisten, wird nach 
1933 Baggerführer und Kraftfahrer am Westwall. 
1940 darf er wieder Soldat werden. Aber auch 
diesmal bleibt ihm die Front, und damit das 
Erlebnis der echten soldatischen Kameradschaft, 


anreden. Als es 


Der Zeuge Lichte, deutscher Lagerführer in Slanzy, sagt aus: „Der Krirgs- 

gefangene Hahnfeld, ein durch den Hunger völlig zerbrochener 53jäh: ger 

Familienvater aus Ostpreußen, hatte einem Kameraden ein Stück Brot wegge'om- 

men. Schmitz ließ ihn über eine Pritsche ziehen, befahl, ihn zu verprügeln, und 

schlug selbst mit dem Koppelschloß so erbarmungslos zu, daß Hahnfeld :wei 
Tage später im Lazarett an Nierenbluten starb.‘‘ 
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Der Vorsitzende des Schwurgerichts, Landgerichts- 
direktor Dr. Heineberg: ‚‚Nicht das Wort macht den 
Antifaschisten! Antifaschist ist derjenige, der sich so 
henimmt, daß jeder weiß: die Zeiten der Rechtlosigkeit 
sind vorbei. In diesem Sinne war Schmitz ganz sicher 
kein Antifaschist!““ 


Der Staatsanwalt Heinzel vertrat die Anklage: „Es 
gibt kaum einen Menschen, dessen Leben eine so ge- 
rade Linie im negativen Sinne aufweist wie Schmitz !““ 


Der medizinische Sachverständige, Medizinalrat Dr. 
Neuenhaus: „‚Der Tod des Kriegsgefangenen Hahnfeld 
ist mit einer an Sicherheit grenzenden Wahrscheinlich- 
keit auf die Mißhandlungen durch Schmitz zurückzu- 
führen. Schmitz selbst ist voll zurechnungsfähig und 
für seine Taten voll verantwortlich zu machen!“ 


Der Zeuge Dr. Dehrburg leistet den Eid. 19 Zeu- 
gen, sömtlich ehemalige Kriegsgefangene des Lagers 
Slanzy Nr. 7705, wurden vom Gericht vernommen 
und vereidigt. Nicht einer unter ihnen fand ein Wort 
der Entschuldigung für den Angeklagten Schmitz 


Der Zeuge Albert Sander, Autoschlosser in Pforzheim, sagt aus: „„Wir hatten vom Hungern alle Wasser in den Beinen ... konnten kaum noch ge- 


hen. Ich hatte bei einer Verlegung meine Essensmarke mitgenommen und bekam 5 Tage Karzer. Schmitz lieB uns bei 20 Grad Kälte im Schnee rob- 

ben, hinlegen, aufstehn, hinlegen! ‚Hier bin ich Kommandant, hier hat keiner was zu sagen, auch kein Arzt und keine Ärztin, und wenn ihr alle 

verreckt!‘ so brüllte er uns an. Er hatte seine ‚Mikrophonleute‘, seine Spitzel — wir wagten ja gar nichts zu sagen, wir waren ja so klein, ach ... 
das können Sie sich hier gar nicht vorstellen, Herr Landgerichtsdirektor !““ 


Arbeitsleistung unter seiner Knute erheblich 
gesteigert wird. Im Mai 1945 gerät er mit der 
Kurlandarmee in russische Gefangenschaft, 
Sehr schnell besinnt er sich darauf, schon 
früher hinter rofen Fahnen marschiert zu 
sein, gründet mit einigen Gesinnungsgenos- 
sen die „‚Antifa‘‘, einen sogenannten „Anti- 
faschistischen Ausschuß‘‘, der unabhängig 


von der deutschen Lagerführung die Büttel 
für die sowjetische Kommandantur stellt. 

Schmitz ist ein 150prozentiger. So wird 
er schnell als „Bataillonskc« dant“ 
eingesetzt. „‚Ich war für die Disziplin ver- 
antwortlich‘‘, sagt er hochtrabend auf eine 
Frage des Gerichtsvorsitzenden. Was dar- 
unter zu verstehen war, berichten die 


Zeugen: Als einige völlig verhungerte 
Kriegsgefangene in den Küchenabfällen 
nach Heringsköpfen suchen, um sich eine 
Suppe daraus zu kochen, kommt Schmitz 
dazu, tritt einem in den Rücken, daß er in 
die Abfälle fällt, schlägt einem anderen 
die Zähne ein. „Ich hatte befehlsgemäß 

Fortsetzung auf Seite 16 unten 


Der Zeuge 


Weinen geschüttelt, sagt aus: „Wir arbeiteten in einem Ölsch 


ieferbruch. Ich war vor Ent- 


kräftung ohnmächtig geworden. Als ich wieder Zu mir kam, schlug Schmitz mir mit der Faust ins Gesicht, so daß er sich die Hand an meinen 
Zähnen verletzte. Einem Kameraden, der seine schwere Schiebkarre kaum aufheben konnte, trat er in die Kniekehlen und schlug mit dem Hand- 
rücken gegen seinen Kopf, so daß er zur Seite kippte. Einmal schlug er einem das Kochgeschirr mit der heißen Suppe ins Gesicht.“ 


Br 
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für den Kampf fü 
gegen die Kinderlähmung 


100 Dollar für einen Platz im Zirkus 
Ringling, Barnum & Bailey, dem 
größten Zirkus Amerikas, ist seibst für 
die Einwohner von Los Angeles, die an 
Sensationen gewöhnt sind, eine Über- 

” Für eine Nacht hatten die 


über dem Sägemehl der Manege. Der 


er Ertrag dieses eigenartigen Schauspiels 
| wurde zur Bekämpfung der Kinder. 

= lähmung verwandt, von der besonders 

Die Liebe des armen Clowns und die Rose in seiner Hand gehören der Tänzerin VIRGINIA MAYO. Eine herrliche Frau auf einem herrlichen Pferd Kalifornien bedroht ist. Es kamen 
man braucht wahrhaftig kein Narr zu sein, um dem unwiderstehlichen Charme dieser schönen Reiterin zu erliegen . Immerhin 200 000 Dollars zusammen. 
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hinunter 


Filmfest 
Seine Kr 


Amerika fühlt anders! Auf dem Höhepunkt des Rummels gab Hier sieht man sie in voller Größe — die Traumgestalten unserer Jugend: 
und der „‚zungengewandte‘‘ Sänger BING CROSBY in es ein geistlichesLied, gesungen von JEANETTE MACDONALD. Robinson Crusoe und Freitag. Den Robinson stellte GARY COOPER dar, als 
strahlendster Laune beim Wohltätigkeitszirkus in Hollywood Dazu bliesen KAY KAYSERS Jazztrompeten das „‚Halleluja Freitag fungierte BUSTER KEATON ’ FOTOS: STEPHAN RICHTER 


PER: 
| | j' | Filmstars von Hollywood ihre luxuri- 
2 N diger und dumme Auguste, auf dem 
#5 2 / 
Rücken der Elefanten, am Trapez, 
7 strahlten die Sterne des Filmhimmels 
a ı 
| 


Wer nicht in der Manege beschäftigt war, DOROTHY LAMOUR — den Kinobesuchern 
durfte für 100 Dollar auf einer Bank unter in aller Welt als Dschungelprinzessin 
2m riesigen Zirkuszelt als Zuschauer mit- aus zahlreichen ‚‚Tarzan‘‘-Filmen bekannt — 
eniolen. Unser Schnappschuß aus dem Zirkus sah in der Manege nicht weniger verfüh- 


t IRENE DUNNE und PETER ‘LAWFORD rerisch aus als in ihren großen Filmrollen 


zeig 


» 


ESTHER WILLIAMS — „Schöner denn je!“ entschied das Publikum, das seinen Liebling hier zum 
ersten- Male auf einem indischen Elefanten sah. Neben ihr der neue „‚Tarzan‘‘ LEXINGTON BARKER 


GREER GARSON hatte nicht sehr viel von dem Der schönen Tänzerin ANN MILLER und dem 
= ; festlichen Abend; ihr hoher Kopfputz wollte im- komischen DANNY KAYE stand der Mund vor Stau- 
Die Kollegen: ‚,... na, schau dir das an!“ Kritisch, aber auch voll Begeisterung gehen ihreBlicke mer nach hinten abkippen. WALTER PID- nen offen, als sie ihren Kollegen Burt Lancaster 
hinunter in die Manege. Von rechts: BEN JOHNSON, CLAUDETTE COLBERT und Schwiegermama GEON meinte, das käme von der Hebelwirkung am Trapez unter der hohen Zirkuskuppel sahen 


Filmfest in der Manege — und zum Abschluß noch ein glänzender Corso. Los Angeles kam auf Backfische, die sich sonst nur heimlich das Konterfei ihrer Filmhelden Kopfkissen sticken, 
seine Kosten und war berauscht von der Vielfalt schöner Frauen und großer Namen. Und die waren elektrisiert von ihrer körperlichen Nähe. Da waren 100 Dollar nicht zu viel bezahlt 


Paprika 


„Sie schreiben von rosigen Schäfchen- 
wolken und duftenden Geißblattlauben‘‘, 
sagte der Chefredakteur des „Kakadu“ 
zu mir. „Ganz hübsch, aber für uns zu 
hausbacken, mein Lieber. Unsere Leser 
wollen Paprika, verstehen Sie? Bei Ihnen 
wird. nicht einmal jemand vergiftet oder 
ertränkt. Sie stoßen keine Jungfrauen in 
die Katakomben des Lasters, Sie verschie- 
ben kein Kokain — Sie sind langweilig.‘ 

Ich ging in mich und schrieb eine neue 
Geschichte, unter strenger Beachtung des 
empfohlenen Rezeptes. Hier ist sie: 

Überschrift: Brillantentragödie. 

„Sie haben ein entzückendes Kollier. 
Helen“, sagte die schöne Evelyn mit ihre: 
dunklen baritonalen Stimme zu Mrs. Black- 
water, der jungen Gattin des millionen- 
schweren Kaugummifabrikanten. 

„Nicht wahr? Aber Sie wissen ja, liebste 
Freundin, wie Bob mich verwöhnt...“ 

Dem Diener, der an der Hausbar die 
Drinks mixte, sah eine rotbraune Angora 
katze unbewegt zu. 

- „Ein wunderschönes Tier!‘ Helen Black- 
water beugte sich bewundernd zu de: 
Katze hinab. In diesem Augenblick tra: 
sie ein furchtbarer Schlag auf den Kopf, 
so daß sie stöhnend zu Boden sank. Mit 
geschickten Fingern löste ihr Evelyn die 
Brillanten vom Hals. „Hol Bill her un« 
schafft sie weg!‘ befahl sie ungerühri 
„aber fix, wir müssen heute noch fort...‘ 

Als sie im Schlafzimmer die Koffer voli- 
stopfte, fielen Schüsse im Park. „Zum 
Teufel mit diesen Dummköpfen!‘ zischt« 
sie wütend, „‚die hetzen uns noch die Polizei 
auf den Hals“. 

Evelyn eilte zur Tür, um zu horchen. 
Da schob sich durch den Spalt ein wildes, 
unrasiertes Gesicht., 

„Jeff Turner...‘‘, flüsterte sie entsetz!. 

„Ja, Jeff Turner!‘ höhnte der Eindring- 
ling. „Deine Freude scheint mir nicht 
überwältigend zu sein. Bill und James, 
diese gottverdammten Narren, wollten 
‚mich nicht mehr kennen. Jetzt liegen sie 
draußen im Gras mit einem Loch in der 
Stirn.‘‘“ Roh griff er nach Evelyns Schul- 
tern. „Glaubt Ihr Idioten wirklich, ich 
schiebe vier Jahre Knast, während Ihr die 
feinen Herrschaften spielt? Raus mit dem 
Geld, aber ein bißchen dalli!‘“‘ — Jeff ließ 
plötzlich ab von der Frau; er hatte die 
Diamanten auf dem Tisch entdeckt. Fach- 
männisch wog er sie in der Hand: „Gar 
nicht übel — schätze viermal hundert- 
tausend...“ 

„Guten Abend“, sagte da eine frische 
Stimme. In der Tür stand, im untadeligen 
Abendanzug, Frank Hart, einer von 
Evelyns Tänzern aus der Mondscheinbar. — 
„Zufällig kam ich an Ihrem Hause vorbei, 
Evelyn, da hörte ich aus Ihrem Park zwei 
Schüsse. Ich wollte — — Mann Gottes, 
nehmen Sie doch Ihr Schießeisen weg...‘ 

Zweimal knallte es kurz hintereinander. 
Beim ersten Schuß wackelte hinter Frank 
Hart eine Lampe auf dem Kaminsims, 
beim zweiten wackelte Jeff Turner. Im 
Fallen griff er nach einem Cocktailglas, 
allerdings ohne noch Gelegenheit zu haben, 
es vor seinem Tode auszutrinken. 

An dieser Stelle fand es Evelyn schick- 
lich, in Ohnmacht zu sinken. Wie unan- 
genehm! Sie hatte sich noch nicht einmai 
wirkungsvoll zurechtgelegt, als an ihrem 
Handgelenk schon ein stählernes Armband 
klimperte. 

Inspektor Harts Stimme aber klang ganz 
heiter, als er sagte: „„Nun mal runter mii 
Perücke und Gummibusen, Allan Hay!“ 


Als er, den Verbrecher neben sich an- 
gekettet, zur Polizeistation fuhr, ließ In- 
spektor Hartfür denBruchteil eineriSekunde 
das Steuer los, um die Zigarette fortzu 
werfen. In diesem Augenblick sprang Allan 
Hay auf und riß das Steuerrad herum. 

„Zum Teufel!‘ schrie Hart und trat au! 
die Bremse. Aber der Wagen war bereits 
über die Böschung gerutscht und stürzte. 
sich mehrmals überschlagend, in den Fluß. 
Das letzte, was der Inspektor in seinem 
Leben sah, waren die haßerfüllten Augen 
in Allan Hays angstverzerrtem Gesichi. 

Soweit meine Geschichte. Ich zählte die 
Toten zusammen: Es waren im ganzen 
sechs. Für den Anfang recht gut, fand ich. 
Der Chefredakteur des „‚Kakadu“ las die 
Geschichte auch nicht ohne Anerkennunc. 

„Sie sind nicht unbelehrbar‘“‘, lobte e: 
mich. „Aber — “, setzte er traurig hinzu 
„warum haben Sie nicht die Katze um- 
gebracht?“ Karl Günther Oland 
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Die Sekretärin Marian Carlin soll für ihren Chef, Milo 
Seymour, einen wichtigen Brief von Hollywood nach 
San Franzisko bringen. In ihrem Schlafwagenabteil 
sitzt leblos eine Frau; ein Mann schlägt Marian nieder. 
Als sie wieder zu sich kommt, wird sie verhaftet, da 


sie angeblich die Frau ermordet haben soll. Sie kann 


nach San Franzisko entkommen und will den Brief an 
Jay Rogers übergeben. Sie trifft ihn nicht an und läßt 
den Brief bei dessen Sekretärin. Als sie nochmals in 
Rogers Büro zurückkehrt, erfährt sie von ihm, daß er 
Milo Seymour nicht kenne und den Brief nicht erhalten 
habe. Kurz vor der Rückkehr Marians war er in seinem 
Büro hinterrücks niedergeschlagen worden. Sie berichtet 
ihm von ihren Erlebnissen. Beide fliegen nach Hollywood, 
um die mysteriöse Angelegenheit bei Milo Seymour zu 
klären. In ihrem Hotelzimmer findet Marian ihren 
Freund Keith Burgess ermordet auf. In panischer Angst 
kehrt sie zu Jay Rogers zurück und berichtet ihm von 
dem Mord. Sie erzählt ihm von ihrem früheren Leben, 
daß sie ihre Eltern früh verloren und von ihrem eben- 
falls verstorbenen Stiefvater Anteile an Goldminen ge- 
erbt habe, die ihr seine Verwandten streitig machen 
wollten. Sechs Monate wurde sie von ihnen in ‘eine 
Heilanstalt gesteckt, seit 2 Jahren aber sei sie wieder 
frei und habe an verschiedenen Stellen gearbeitet. 
Rogers glaubt Marians Worten und will ihr helfen. 
Milo Seymour bestreitet am nächsten Tage energisch, 
Marian nach San Franzisko geschickt zu haben. Herr 
Brady von der Heilanstalt, in der Marian untergebracht 
war, hat den Auftrag, sie wieder zurückzuholen, da 
sie angeblich noch nicht geheilt sei. Immer mehr Tat- 
sachen sprechen gegen Marians Aufrichtigkeit, so daß 
auch Rogers nicht mehr an ihre Wahrheitsliebe glaubt 
und sie für unzurechnungsfähig hält. Sie ist verzweifelt 
und fleht Rogers an, ihr zu glauben. Doch weitere 
Beweise gegen Marian erschüttern seinen Glauben an 
sie. Ihr Schicksal ist besiegelt; sie muß mit Brady in 
die Heilanstalt zurückkehren. Rogers verläßt Milo 
. In Marians Zimmer findet er nach einigem 
Suchen die Leiche des Keith Burgess und 
weiß nun, daß Marian die Wahrheit gesprochen hat. 
Unterdessen fährt Brady mit ihr auf den Hinterhof des 
Seymourschen Herrenhauses, wo der Chauffeur Stephan 
Cresca ihr barsch befiehlt: „Raus! 


12. Fortsetzung 


Sie rührte sich nicht. : 

„Wir verstehen jetzt keinen Spaß 
mehr“, sagte Brady rauh. „‚Raus!“ 

Die Waschküche war dunkel und feucht 
nach dem trockenen Gleißen der Sonne. 
Die beizende Schärfe von Seife und 
Scheuerpulver stieg ihr in die Nase, als 
sie Cresca folgte, vorbei an den Wasch- 


wannen und vollgehäuften Regalen, wäh- 


rend Bradys Schritte hinter ihr schwer- 
fällig stampften. Der Satz einer alten 
Zeitungsgeschichte schoß ihr durch den 
Kopf: 

der Mann, der zwölf- 
hundert Frauen verhaftet 
hatte.:. 


Wie viele Frauen mochte Brady durch 
dunkle Korridore geführt haben? An 
was mochten sie gedacht haben? Was 
war aus ihnen geworden? 

Sie hörte, wie Cresca ihr etwas zu- 
brummte, und dann stiegen sie, einer 
hinter dem andern, drei Steinstufen em- 
por in den Lieferantenflur, vorbei an 
geschlossenen Türen. Sie gingen durch 
ein Gewirr von Treppenaufgängen, Hallen 
und schwingenden Türen. Das Schwei- 
gen war bedrückend. Plötzlich standen 
sie wieder in der Halle des Herrenhauses, 
die bernsteinfarbenen Sonnenstrahlen 
brachen durch die hohen Butzenscheiben. 
Die gingen auf das Stimmengsmurmel in 
der Bibliothek zu. 

Als sie über die Schwelle trat, erwar- 
tete sie irgendwie, daß Milo Seymour ihr 
°ntgegentreten würde, immer noch 
wohlwollend und würdevoll, wie sie ihn 
kannte. Aber weitere Erschütterungen 
rwarteten sie. Ein schlaffer, roter Mund 
nd spärliche, schwarze Haare zogen so- 
‘ort ihre Aufmerksamkeit auf sich. Der 
"örder aus dem Zug stand beim Kamin 
„nd starrte sie ausdruckslos mit seinen 
schiefergrauen, halb geschlossenen Augen 
“; untersetzt und aufgedunsen in seinem 

»streiften, dunklen Anzug machts er den 
"indruck eines Automaten. Sie stand 
ill, aber Brady stieß sie vorwärts. Die 
"rau, von der sie einmal gedacht hatte, 
daß sie tot sei, saß im Stuhl am Kamin 
und beobachtete sie schweigend, gchässig, 
'cindselig wie die Greifen auf dem Ka- 
-unsmms, 

Dann murmelte Milo Seymour: „‚Will- 
“ommen, meine Liebe.“ Sie fuhr herum 
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und stand ihm gegenüber, als er aus 
der Ecke auf sie zuschritt, ein in Leder 
gebundenes Buch in der Hand. 

Für einen Augenblick erschien ihr der 
hochgewachsene, ernste Mann unver- 
ändert. Die schwachen Ränder unter den 
klugen, braunen Augen betonten den 
Ausdruck von Vergeistigung. Aber als 
der schmale Mund sich verzog in unter- 
drückter Ironie, trat der ungeheure Ego- 
ismus zum Vorschein, der sich hinter 
dem Gelehrtengesicht verbarg, und sie 
erkannte inihm die Schärfe des Stahls, 
aus dem er geschmiedet war. Er strömte 
eine neue Kraft aus — ein Gefühl von 
Überlegenheit, hervorgerufen vielleicht 
durch die Wut und Gereiztheit ringsum. 
Marians Verwirrung und Folter bereiteten 
ihm ein fast sadistisches Vergnügen. 

„Ich glaube, Sie kennen diese Leute 
schon“, sagte er, ruhig und überlegen 
wie ein Professor, der eine Gru bevor- 
zugter Schüler anredet. Auf die Frau 


dann und legte das Buch auf den Tisch. 
„Selbstverständlich hast du ganz recht. 
Wir haben keine Zeit für eine Vorlesung. 
Aber laß mich kurz zusammenfassen. 
Wie Clausewitz so zutreffend sagt: Krieg 
birgt beides, Zufall und Gefahr. Auf 
keinem Gebiet menschlicher Aktivität, 
so sagt der Meister, muß dem Zufall ein 
so großer Spielraum zugemessen werden. 
Folglich müssen wir alle unsere Hand- 
lungen von dieser Wahrheit beeinflussen 
lassen ...* Seine Hornbrille auf- und zu- 
klappend sah er sich gelassen um. „Die 


Absicht meiner Worte ist doch wohl 


klar ?“ 

Die Situation war unfaßlich. Die Ge- 
sichter um ihn waren bar allen Verständ- 
nisses, verzerrt vor Haß. Reese Brady 
sagte barsch: ‚‚Zum Tenfel mit dem Ge- 
quassel über Krieg, Milo. Die Geschichte 
ist uns über den Kopf gewachsen. Wir 
sitzen in der Tinte.“ 

Die Frau im Stuhl nickte zustimmend, 


Pferde zu bewundern. 


A, pP Pi 


erregte 


Der „große 


Frauen und Pferde sind seit jeher die Magneten auf der Rennbahn. Auch das 
erste Nachkriegsderby in Hamburg-Horn hatte neben edien Pferden rassige 
Frauen im Mittelpunkt. 50000 Zuschauer waren gekommen, um Frauen und 
Unter den modischen Neuheiten erster Häuser aus 
W der „große Derbyhut“‘, eine Schöpfung aus Stroh 
und rosa Tüll, Aufsehen, Bewunderung und Neid. 


Derbyhut“ 
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deutend erklärte er: ‚‚Dies ist übrigens 
Duke Maddox’ Frau. — Ich wollte ihnen 
gerade etwas vorlesen. Einen lehrreichen 
Abschnitt von niemand geringerem als 
Karl von Clausewitz. Heutzutage ist es 
nicht Mode ihn zu zitieren, das gebe ich 
zu, aber ich muß gestehen, daß ich immer 
eine kleine Schwäche für ihn und seinen 
oft verleumdeten Vorläufer, Nicolo Ma- 
chiavelli, gehabt habe.“ 


Die Frau im Stuhl bewegte sich ge- 
o 


reizt: „„Um Gottes willen, 
„Geduld, Irene“, murmelte er, seufzte 


sie war nicht länger die große Dame. 
„Er hat recht, Milo. Alles ist uns schief 


gegangen.“ 


„Meine liebe Irene, wozu glaubst du 
wohl, daß ich euch Clausewitz zitiert 
habe ? Machiavelli hat ungefähr das glei- 
che gesagt. ‚Wo der Wille stark ist, kön- 
nen die Schwierigkeiten nicht groß sein.‘* 
Er rieb die leichte Höhlung zwischen den 
Augenbrauen und sah sie stirnrunzelnd 
an. „Hast du das verstanden? Kannst 
du nicht begreifen, daß Bluff das Ge- 
heimnis unserer Stärke ist? Siehst du 


‚licher Zufall“, sagte der untersetzte Mann 
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denn nicht ein, daß das ganze Geschäft 
des Lebens geführt werden muß wie ein 
militärischer Feldzug ? Wir müssen auf 
alle Möglichkeiten vorbersitet sein.“ 

„Irene und ich haben unseren Teil 
getan. Es war Brady, der die Sache 
versaut hat,“ 

Brady fuhr auf ihn los: „Paß bloß 
auf, Maddox — * 

Milo Seymour schnappte die Brille zu 
und sagte scharf: „Ruhig. Das gilt für 
alle“, und dann in das plötzliche Schwei- 
gen hinein: „Setzen Sie sich, Fräulein 
Carlin.“ 

Sie blieb unbeweglich stehen. 

Er machte eine Geste mit der Hand. 
„Cresva ...“ 

Ihr fiel auf, daß der Ring am dritten 
Finger nicht der Ehering war, den er 
für gewöhnlich trug. 

‚Der kleine Chauffeur stieß sie rauh in 
einen Stuhl und blickte sie dann finster 
an, immer noch an seinem Butterbrot 
kauend 


„Sie werden verstehen, daß ich auf 
diesem Punkt der Entwicklung keinen 
Eigensinn dulden kann.“ Milo Seymours 
Stimme klang leise und sanft wie ge- 
wöhnlich, aber nun entdeckte sie eine 
intellektuelle Eitelkeit, die sie vorher nie 
bemerkt hatte. „Es hängt zu viel für 
mich davon ab, daß keinerlei Verzöge- 
rungen entstehen.“ 

Die dunkeläugige Frau rückte ärger- 
lich auf ihrem Stuhl, ‚‚Hör auf zu reden, 
Milo, und tu etwas. Sag uns, was wir 
tun sollen. Mir gefällt die Wendung der 
Dinge nicht.“ 

„Denkst du vielleicht, daß sie mir ge- 
fallt, meine Liebe ?“* 

„Aber wenn wir nicht irgend etwas 
tun — und zwar schnell ...“ 

„Etwas zu tun, bedeutet nicht not- 
wendigerweise, daß man sich im Kreise 
dreht und vor Panik schreit, Irene.“ 

„Wenn ich gewußthätte, daß die Sache 
derartig ausläuft ...‘“ brummte Brady. 

Seymours ige Stimme fragte ge- 
schmeidig: „Nun, was hättest du getan, 
Brady ?“ 

Brady suchte nach einer Erwiderung: 
„Nun, unsere Alibis — “ 

„Unsere Alibis werden auch fernerhin 
gültig sein.“ 

„Aber der Junge — “ 

„Der junge Herr Rogers hat bewun- 
dernswerte Charaktereigenschaften. Je- 
denfalls ist er beharrlich. Indessen glau- 
be ich, daß wir uns über ihn keine Sorgen 
zu machen brauchen. Er war absolut 
von unserer Ehrbarkeit überzeugt, als 
er fortging. Fräulein Carlins Ausbruch 
war in der Hauptsache dafür verant- 
wortlich, Wir selber haben den end- 
gültigen und überzeugenden Eindruck 
gemacht. Die 75 Dollar beruhigten alle 
weiteren Bedenken, die er vielleicht noch 
hegen mochte.“ 

Seine Worte durchstießen sie wie ein 
zitternder Pfeil, und jede bosh afte Silbe 
schien getränkt mit Gift. Jay war fort, 
unwiederbringlich fort. Sie schloß die 
Augen, gegen eine erneute Welle von 
Furcht ankämpfend. Ihr brannte der 
Kopf vor unbeantworteten Fragen. 

Wo war die wirkliche Romelle Sey- 
mour? Welcher gemeinsame Zweck ver- 
band so verschiedenartige Menschen? 
Was hatte Milo Seymour mit ihr vor? 

Jede Fiber ihres Körpers gespannt, 
saß sie auf dem Stuhl, hörte ihnen mit 
geschlossenen Augen zu und wartete 
hilflos auf den letzten Stoß. 

„Der Anruf von Hartley war mein 
Stichwort. Das war tatsächlich ein glück-' . 


im dunklen Anzug. 
„Nicht im geringsten, Duke.“ Un- ; 

begrenzte Selbstzufriedenheit lag in dieser 

einfachen Behauptung. „Ich setzte mich 
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®ofort mit Hartley in Verbindung, nach- 
dem der junge Rogers mich.gestern Nacht 


angerufen hatte. Ich bat ihn, mich heute 


früh um 10 Uhr anzurufen, da ich 
weitere Entwicklu erwartete, Ich 
überließ nichts dem Zufall, wie du siehst.‘ 

Marian riß die Augen auf vor erneutem 
Entsetzen: „Steckt Dr. Hartley «uch 
mit Ihnen unter einer Decke? Hat er 
auch seine Rolle in dieser Geschichte?“ 


„Nein, meine Liebe.“ Eine selbst” 
gefällige Hand berührte fast streichelnd 
das dichte, weiche, ergrauende Haar. Sie 
wunderte sich, warum sie die maßlose 
Überheblichkeit hinter seiner einstudier- 
ten Sanftmut nicht bemerkt hatte, die 
Eitelkeit hinter seiner unverbindlichen 
Zurückhaltun;;. Jetzt war alles so offen- 
kundig: der tadellose Schnitt seines sport- 
lichen Anzugs, die unauffällig kost- 
spielige Brille, das sorgfältig gefaltete 
Taschentuch in der Brusttasche. „Wir 


wissen, daß der gute Doktor für Geld‘ 


sehr empfänglich ist — für ein angemes- 
senes Honorar diagnostiziert er eine 
harmlose Neurose als eine gefährliche 
Psychose. nicht wahr ? — Aber diesmal 
ist er ein unschuldiges Opfer, wenn man 
so sagen will. Als er sich zuerst bei mir 
nach Ihnen erkundigte, geschah dies von 
. ihm aus. Es scheint, daß er gerade einen 

anonymen Brief mit Ihrer Aufenthalts- 
angabe erhalten hatte.“ 


„Dann kann er Ihnen wahrscheinlich 
unangenehm werden“, sagte Marian 
schnell, „wenn Jay Rogers sich nämlich 
später bei ihm erkundigt — 

„Ich bezweifle, daß er das tun wird, 
mein Kind.“ 

„Aber wenn er es doch tut — ?* 

„Dann hat es wenig Bedeutung.“ Er 
hob die Schultern und breitete die Hände 
aus mit höflichem Bedauern. ‚‚Des jungen 
Herrn Rogers Aussage wird der meinen 
gegenüberstehen. Ich werde schwören, 
falls nötig, daßich ihn nie gesehen habe.“ 

Reese Brady rührte sich ungeduldig. 


„Wann kommst du zur Sache, Milo? Wir 
warten!“ - 


„Du bist nervös, Brady.“ Seine Ver- 
achtung war kühl und beleidigend. 

„Natürlich bin ich nervös, Ich bin 
nicht von gestern. Ich habe in meinem 
Leben eine ganze Menge solcher Sachen 
gedreht, vergiß das nicht. Ich habe zu 
viele schlau ausgedachte Alibis in die 
Binsen gehen sehen, um mich jetzt wohl- 
zufühlen. Wir müssen schnell arbeiten.“ 

„Wir sind bereits dabei“, sagte Sey- 
mour kalt. „Es muß immer eine zweite 
Möglichkeit geben. Das ist das Wesent- 
liche einer Strategie.“ Er hielt inne, zog 
das weiche Leinentaschentuch aus der 
Brusttasche und entfaltete es langsam. 
„Unsere Pläne sind bereits festgelegt. 
Wir fahren in die_Berge.‘* 

Eine plötzliche Vorahnung durchzuckte 
Marian, 

„Das ist doch völlig wahnsinnig!“* rief 
Irene Maddox. „Du hast Rogers doch 
gesagt, daß wir diese Absicht hätten. Das 
Pr doch den Teufel an die Wand 

en.“ 


„Im Gegenteil, es ist unbedingt not- 
wendig, daß wir sofort aufbrechen. Mit 
voller Absicht habe ich Rogers von 
unserm Plan unterrichtet. Wenn er liest, 
was da oben geschehen ist — was er 
zweifellos tun wird —, werden keine 
unangenehmen Fragen in seinem Kopf 
auftauchen. Unangenehm für uns, meine 
ich. Er wird sich klar sein, daß der be- 
dauerliche Zwischenfall genau so ein- 
getreten ist, wie er es hätte voraussehen 
sollen.“ 


„Wer fährt *rauf fragte DukeMaddox. 
„Wir alle““ Er zupfte wieder an dem 
Taschentuch. ‚„‚Und zwar sofort.“ 


Reese Brady schien sich innerlich zu 
wehren wie ein widerspenstiger Arbeits- 
gaul. „Ich nicht, Milo!“ 

„Selbstverständlich nicht“, stimmte 
die sanfte Stimme mit ihm überein. „Du 
° wirst auf der Stelle fahren — ehe wir 
andern starten — genau wie es geplant 
war.“ 

Maddox wies mit unwirscher Kopf- 
bewegung auf Marian: „Was geschieht 
mit ihr 

„Mit Fräulein Carlin 

„Geht sie mit Brady?“ 
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Im gleichen Moment, ohne es zu wissen, 
war sie prungen und schrie: „Ich 
gehe nicht nach Whitford zurück! Nein! 
Nein!“ 

Der schmale, weiße Mund lächelte 
mitleidig. „Regen Sie sich nicht auf, 
mein Kind.“ 

„Ich will nicht zurückgehen, sage ich 

nen!“ 

„Selbstverständlich nicht.‘ Er wandte 
sich an den dicken Mann hinter ihr. 
„Übrigens, Brady, du könntest mir 
Fräulein Carlins Nagelfeile geben. Ich 
bin sicher, daß du keinen weiteren Ge- 
brauch dafür hast.‘ Die ruhige Stimme 
wurde zu einem katzenartigen Schnurren: 
„Sie brauchen sich nicht wegen Whitford 
zu beunruhigen. Selbstverständlich wer- 
den Sie uns in die Berge begleiten. Ohne 
Sie würde unser Ausflug ganz zwecklos 


sein.“ 


Sechzehntes Kapitel. 


Der Polizeidetektiv sagte argwöhnisch : 
„Und wie war die Sache nun wirklich ?** 

„Genau so, wie ich es Ihnen eben 
erzählt habe‘ ;sagte Jay verzweifelt. 
sehen selber, daß er tot ist, und Sie kön- 
nen nichts mehr für ihn tun. Aber das 
Mädchen —“ Er brach ab und betrachtete 
den Detektiv mit wütendem Blick, als 
der Mann eine Nagelfeile aus einer ab- 
genutzten Brieftasche zog und anfıng, 
seine Nägel sauberzumachen. „‚Sie müs- 
sen mir zuhören.‘ 


- „Dann nur weiter im Text.‘ Er fuch- 
telte mit der Nagelfeile in der. Luft 
berum. „Ich bin ganz Ohr.“ 


Undeutliches Stimmengewirr drang aus 
dem Schlafzimmer, das inzwischen. aus- 
messen und photographiert wurde. 
Durch die halb offene Tür sah Jay 
schattenhafte Gestalten sich niedsrbeugen 
und wieder aufrichten. Das Auftauchen 


der Polizei hatts auch nicht gerade mehr 


menschliche Wärme in die verlassene‘ 
kleine Wohnung gebracht. Die Atmeo- 
sphäre war immer noch stickig, steril und 
ungewiß. Die Magazine lagen unberührt 
auf dem Sofa. 

„Sie scheinen immer noch der Ansicht 
zu sein, daß ich ein großer Spaßvogel 
bin“, sagte Jay verbittert. „Denken Sie 
vielleicht, ich wäre von San Franzisko 
hierher geflogen, bloß um vom Regen 
unter die Traufe zu kommen?“ 

Gleichmütig sagte der Detektiv: „Wäre 
möglich.“ Er war dickbäuchig, etwas 
verwahrlost; trotzdem merkte man, daß 
mehr Muskeln als Fett unter seinem 
ungebügelten Anzug steckten. Er stand 
mit gespreizten Beinen auf großen Füßen 
und schien Senkfußeinlagen in den 
Schuhen zu tragen. Unter dem braunen 
Filzhut standen seine Ohren ab wie 
Tassenhenkel. Seine Augen waren kalt, 
blaß-blau in grau übergehend, schlau und 
ablehnend unter den sandfarbenen Bor- 
sten der Brauen. Sein Gesicht war so rot 
wie die flachen, skeptischen Lippen. An 
seinen Nägeln herumfeilend, wiederholte 
er: „Wäre möglich.‘ 

„Verdammt noch mal, NEIN! Es dreht 
sich um Marian! Sie wollen ihr etw.s an- 
hängen, dieser Seymour und seine 
Bande!“ 

„Was 

„Das weiß ich auch nicht. Auf jeden 
Fall etwas Schlimmes.“* 

„Wir haben niemals schwerwiegende 
Fälle in dem Stadtviertel, wo die Sey- 
mours wohnen. Die Leute dort sind reich. 
Die haben besseres zu tun als zu morden.‘* 


„Also kümmert man sich nicht um sie, 


bis was geschehen ist.“ 

„Klingt sehr philosophisch.‘“ 

„Die Leute haben Burgeß umgebracht“, 
sagte Jay ruhig, bemüht, sich im Zaum 
zu halten. „Können Sie das kapieren ?“ 

„Ich glaube schon.“ 

„Wenn wir nun nicht sofort hinterher 
fahren — 

„Nur nicht so hastig. Wir haben erst 
einige Fragen aufzuklären.‘ 

„Seymour kann Ihnen die Aufklärung 
geben — und die Frau, die sich als seine 
Frau ausgibt ...“ 

„Jemand hat doch die Frau für Sie 
identifiziert, oder nicht?“ 

„Ja, der Chauffeur — aber der steckt 
mit ihnen unter einer Decke — “ 

„Woher wissen Sie das?“ 


„Mein Gott, Mann, was für einen 
anderen Beweis 
noch ?“ Er rang nach Selbstbeherrschung. 
Seine Nerven waren zum Zerreißen ge- 
spannt, drohten ihn im Stich zu lassen, 
obgleich es nicht der Alkohol war, der sie 
aufgepeitscht hatte. Er war eisig nüch- 
tern, aber er benahm sich wie ein Betrun- 
kener, zitternd vor Ungeduld, krank vor 
Sorge. „Marian sagte mir, in ihrer Woh- 
nung wäre ein toter Mann — und Brady 
behauptete das Gegenteil — 

„Da hatte er ja schließlich recht, oder 
etwa nicht?‘ 

„Aber Sie können sich doch selber über- 
zeugen —“ 

Das Telephon unterbrach ihn. 

„Einen Augenblick.“ Der Detektiv 
drehte sich schwerfällig zum Telephon 
auf dem Schreibpult. „‚Lowry am Appa- 
rat...“ Er unterbrach den Redeschwall 
einer sich beschwerenden weiblichen 
Stimme. „Hören Sie mal, liebe Frau — 
ich habe Instruktionen gegeben, daß 
meine Leute *’raufgelassen werden —“. 
Aus dem Hörer kratzte bittere Empörung. 
„Schon gut, schon gut. Wenn er schon 
unterwegs ist, regen Sie sich nicht so auf.“ 
Er hängte ein und sagte zu Jay: „Der 
Polizeiarzt wird gleich hier sein. Die 

Schrulle unten in der Halle dachte, er 
wär, ein verdächtiges Subjekt. Sie hat 
’ne Fresse wie ein Pekinese und ’nen 
Instinkt wie’n Bluthund.‘“ 

„Was geschieht nun?“ fragte Jay. 

„Wir warten auf den Arzt“ 

„Aber Sie wissen doch, daß Burgeß 
tot ist!“ 

„ich weiß aber nicht, seit wann 
— die Kaliberstärke der Kugel muß fest- 
gestellt werden — .zine Menge solcher 
Kleinigkeiten.“ 

Das Kratzen der Nagelfeile an den 


großen rotgelenkigen Fingern,machte Jay 


wahnsinnig, und er dachte verbittert an 
die Qualen, die Marian durchgemacht 
hatte. Es war schlimm genug für ihn, 
daß man ihm nicht glauben wollte — die 
absolute Gleichgültigkeit des Detektivs, 
die ihn so in Verzweiflung brachte, war 
wie eine hohe, lückenlose Mauer, hinter 
der die Wahrheit gefangen saß — aber 
für Marian bedeutete es, daß ihre geistige 
Gesundheit auf dem Spiel stand. Jedes 
ihrer Worte war zu einer Lüge verdreht 
worden. Die ausdruckslosen Masken, die 
ihn in der Bibliothek getäuscht hatten, 
zogen wieder an ihm vorbei — Seymour, 
die Frau, die sich als seine Ehefrau aus- 
gab, Brady, der Chauffeur. Der Wunsch, 
sie alle zu vernichten, brannte in ihm. 
„Lowry, um Gottes willen —“ begann 
er. 

Die Tür öffnete sich, und ein kleiner, 
runzeliger Mann mit einer schwarzen 
Tasche in der Hand trat ein. Lowry wies 
mit der Nagelfeile auf das Schlafzimmer. 
Der Polizeiarzt ging wortlos an ihnen 
vorbei; er schien von Heuschnupfen 
geplagt zu sein. 

„Lowry, geben Sie mir zine Chance — “. 
Das Telephen klingelte abermals. Das 
harte, metallische Schrillen war wie das 
vertausendfachte Kratzen der Nagelfeile. 
Es riß an seinen Nerven wie die scharfen 
Zähne einer Säge. Er sank auf das Sofa 
zurück, den Kopf in den Händen. 


Lowry nahm den Hörer auf. „Ja- 
woll? ... Na gut — schick ihn an den 
Apparat ...“ Zu Jay gewanlt, erklärte 
er: „Das ist der Telephonanruf aus 
Whitford, Rogers ...““ Eine ferne Stimme 
schnurrte lakonisch durch den Draht. 
„Was is’ das?... Jawoll, kapiert... 
Was? ... Sicher, sicher ... Wo ist er 
jetzt? ... Na gut ... Jawoll — stell 
das fest und komm zurück.“ 

Jay wartete, bis er den Hörer auf die 
Gabel gelegt hatte. 

„Es gibt tatsächlich einen Brady, der 
bei der Polizei in Whitford ist“, kam 
Lowry Jay zuvor. „Seit zwölf Jahren. — 
Ist gestern ausgeschieden. Wird morgen 
früh beim Sanatorium in Whitford seine 
neue Stelle antreten.“ 

„Das habe ich Ihnen doch schon 
gesagt! Ich sagte Ihnen, daß ich seins 
Ausweise gesehen habe!“ 

„Na, das hätte genügen sollen, Sis zu 
überzeugen, daß das Mädel nicht richtig 
im Kopp ist.“ 

„Haben Sie jemals von einem korrup- 
ten Polizeibeamten gehört?“ 

Das rote Gesicht lief dunkel an: „Ich 
hab’ von miesen Privatdetektiven gehört, 
die Gauner waren.“ 


brauchte ich wohl‘ 


„Ach du lieber Gott“, Be Jay ver- 
zweifelnd. „Ein armer, nackter Igorrote 
würde besser zu gebrauchen sein als — “ 

„Was haben Sie gesagt?“ 

„Nichts.“ Jay ballte die Fäuste gegen 
seinen schmerzenden Kopf. „Verg:ssen 
Sie’s.* 

Ein bitterer Geschmack von Selbst- 
anklage lag auf seiner Zunge. Er war ein 
Idiot gewesen, die Polizei zu rufen, Nie- 
mand würde Burgeß bis frühestens heute 
abend entdeckt. haben. Er hätte die 
Leiche einfach wieder in den Schrark 
einschließen sollen und zurückfahren zu 
dem großen Haus auf dem Hastin;s 
Boulevard. Wahrscheinlich wäre es blöd- 
sinnig gewesen, vielleicht sogar zwecklos, 
aber wenigstens hätte er Marian beweis«n 
können, daß er ihr glaubte. 


„Was war das mit dem Igorrote?“ ver- 
langte Lowry zu wissen. 

„Das sind Eingeborene auf den Phili,- 
pinen, Menschenfresser. Die sind, 
Gott, einfältig genug — aber solch aus- 
gekochte, verdammte Dämlichkeit wie- “ 

„Woher kennen Sie die Igorrots?“ 

„Ich war fünf Jahre auf den Philip;:i- 
nen. Ich wäre besser dageblieben.‘“ 

„Wieso fünf Jahre?“ 

„Ach, ist ja egal.“ 

„Ich hab’ Sie was gefragt.“ 


„Ich war bei den Partisanen. Übrigens 


babe ich Sie nicht gerufen, um Ihn:n 
meine Lebensgeschichte zu erzählen.‘ 

„Haben Sie den Japsen viel Sche- 
rereien gemacht?‘ 

„Ziemlich.“ Jay beugte sich vor und 
zog das Hosenbein hoch. „Sie nur 
auch ...“ Sein Bein war überzogen von 
einem Netz verheilter Narben. „‚Entzün- 
dete Geschwüre haben das getan — und 
Bambusstangen-Behandlung ...“ 

Der Polizeidetektiv rieb sich das Kinn. 
„Schlimm.‘ 

Eine verschnupfte Stimme rief aus dm 
Schlafzimmer: „Kommen Sie mal einen 
Augenblick, Lowry.““ 

Der dicke Mann sah Jay lange durch- 
dringend an und sagte dann: „Immer 
ruhig Blut, Rogers.“ Langsam ging er auf 
das Stimmengewirr und die schatten- 
haften Gestalten zu, die die Geometrie 
des Mordes abmaßen und berechneten. 


Im Augenblick, als Lowry ihn verließ, 
wußte er, was er tun würde. Er hätte es 
zu allererst tun sollen: allein zum Haus 
der Seymours eilen. Es war eine etwas 
verspätete Heldentat, aber trotzdem 
mußte sie unternommen werden. Die 
Taktik der Partisanenkämpfe hatten ihn 
Vorsicht gelehrt — allein und unbewafl- 
net konnte er nichts gegen Seymour und 
seine Bande ausrichten — gesunder 
Menschenverstand sagte ihm, daß Lowry 
ihn außerdem im Foyer unten abfangen 
lassen würds, sobald er zum Lift rannte. 
Trotzdem mußte er es wagen. Er konnte 
nicht länger hilflos in einer fremden 
Wohnung herumsitzen, während Scy- 
mour seine Pläne für Marian — welcher 
Art sie auch sein mochten — verwirk- 
lichte. 


Die Tür schloß sich mit kaum vor- 
nshmlichem Schnappen hinter ihm. Im 
nächsten Augenblick lief er den Korridor 
entlang in der gleichen Richtung, in Jer 
Marian vor nur zwölf Stunden berrits 
gelaufen war, ebenfalls hoffend, daß (Jer 
Lift nicht in Benutzung war. Nichts 
rührte sich hinter ihm. Der Lift sta ud 
noch offen, so wie ihn der kleine Arzt 
verlassen hatte. Wie auch bei ihr, braclıte 
der erste Druck seines Daumens auf «en 
Starter kein Resultat. 


Dann senkte sich der Käfig langsaın, 
nervenzerreibend, wie das Kratzen der 
Nagelfeile. Mit konzentrierter Willes- 
kraft versuchte er, Lowry im Schlıl- 
zimmer zurückzuhalten, damit der se'ne 
Flucht nicht entdeckte. 

Als er den Lift verließ, saß niem «nd 
mehr an der kleinen Telephonzentr..e. 
Den Atem anhaltend, ging er gemäch!: h 
an der aufgeregten Hausbesitzerin vorl'i. 
Nichts geschah. 

Eine kleine Gruppe von Neugierig.n 
stand unter der Markise. Er begann sich 
rücksichtslos durch die Menge zu dräng:« ı, 
jeden Augenblick bereit zu laufen, als or 
plötzlich das geparkte Polizeiaut> 
Straßenrand erblickte. 

Die Schlüssel steckten noch in «er 
Zündung. Er stieg einfach ein. 


Fortäietsung im nächsten He+/! 


, 
FR 
. 
Ba. 
ER 
2 
} 
. 


AAN, 


ar 


17 


N und Maschinen arbeiten 


heute wieder für den Frieden. Das Ziel 
ist wirtschaftliche Sicherheit jedes ein- 
zelnen. Lohnend für alle, das Beste zu 
leisten. - 

Wo in der Automobile zum Nutzen 
der Menschheit Verwendung finden, gilt 
der Name FORD als Inbegriff einer be- 


sonderen Dienstleistung. - 


SICH 
N 


FORD-Produktion ist wirtschaftlich. Im 


steten Bemühen um Rationalisierung und 
Kostenersparmis. So erlaubt jetzt die von 
Monat zu Monat ansteigende Fertigung, 
eine weitere Preissenkung. - 

Seiner Tradition verpflichtet, mit Qualität 
und Preiswürdigkeit dem Käufer zu die- 
nen, hilft FORD an der Gestaltung einer 
guten Zukunft für Wirtschaftund Verkehr. 


TAUNUS STANDARD. DM 6500.— 


TAUNUS SPEZIAL , .pm 6740.— 


BUHR 3-TONNER 57PS. . 
RHEIN 3-TONNER 95 PS 


Unsere neuen Preise 
SCHNELLASTWAGEN 1,5-210DM 8950.— 


OMNIBUS 33 SITZE DM 29500.— 


UND 1 FAHRERSITZ 


9925.— 
.om 10925.— 


Personenwagen - Lieferwagen - Lastkraftwagen - Omnibusse 
Kommunaliahrzeuge - Austausch- und Industrie-Motore 
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Die Liebe der Claretta Petacci 


Luigi de Vincentis, Inspektor der größten Mai- 
länder Versicherungsgesellschaft und seine Frau 
Nadia lernen im Urlaub am Strand von Viareggio 
die Familie des Dr. Petacci,Mutter und zwei Töch- 
ter. kennen. Der Dr. Petacci selbst, beratender 
Arzt beim.Vatikan, ist zu Hause geblieben, die 
Mutter hat Viareggio zum Aufenthalt gewählt, weil 
sie versuchen will, das Verlöbnis zwischen ihrer 
Tochter Clara und dem Fliegeroffizier Riccardo 
Federici, das offensichtlich durch ein Mißverständ- 
nis i dergegangen ist, wieder in Ordnung zu 
bringen. Luigi de Vincentis fährt als Vermittler 
zu dem nahegelegenen Flugplatz La Spezia. Der 
Tenente Federici zeigt sich ablehnend: ‚„‚Wenn ich 


die Signorina Petacci heirate, heirate ich damit 


auch ihre Mutter — nein! Fast ein Jahr später 
erfährt de Vincentis durch eine Heiratsanzeige, 
daß alles in Ordnung gekommen ist. 

Wenige Monate später ruft Mussolini seinen 
Privatsekretär Sebastiani in sein Arbeitszimmer, 
die Sala del Mappamondo im Palazzo Venezia, 
und diktiert ihm die Versetzung des Tenente 
Riccardo Federici nach Tokio zum italienischen 
Militärattache. Am Tage danach findet der Amts- 
diener Navarra in Mussolinis Papierkorb unter 
andaren Zetteln einen mit der Bemerkung „C. P.— 
24.4.1932 = Corso Vittorio Emanvele 325°. 


Navarra weiß nicht, was die Buchstaben C.P. 


bedeuten sollen. 


im. 
„I Duce, Duce!“ 
Aber es dauerte nur wenige Jahre, da 


weiß man in ganz Rom, daß die Buchstaben 
C. P. nichts anderes bedeuten als den 


hinter der Sache und hatte er seiner Frau 
vielleicht seine Karriere geopfert? Nun, 
es sah nicht eben so aus, als ob eine Ver- 
setzung nach Tokio den Anfang einer 
glanzvollen militärischen Laufbahn be- 
deuten könnte. Oder hatte, wie es Dikta- 
toren ja wohl zu tun pflegen, der Mann 
im Palazzo Venezia das Mädchen zufällig 


- irgendwo gesehen, Gefallen an ihm ge- 


funden und den lästigen Nebenbuhler 
kurz entschlossen aus dem Wege geräumt? 

Nichts von alledem. Aber selbst‘ Luigi 
de Vincentis, der an jenem glühenden 
Sommertag auf dem Flugplatz von La 
Spezia den Brautwerber Claretias bei dem 
Flieger-Oberleutnant Riccardo Federici ge- 
macht hatte — selbst dieser Luigi, der 
später ein treuer Freund des Hauses Petacci 
geworden ist, und dessen Frau Nadia bei 
Clareita ein- und ausgeht, erfährt die 
Geschichte erst nach vielen Jahren, und 
auch er erfährt sie sozusagen in Etappen 
und in einander widersprechenden Be- 
richten, aus denen er sich die Wahrheit 
dann selbst erst herausdestillieren muß. 

* . 


Die erste der zunächst Beteiligten, die 
darüber spricht — wenn sie auch alles 
durch ihre eigene Brille sieht — ist natür- 


zu Benito Mussolini / Ein Tatsachenbericht 


Die inzwischen grau und noch dicker ge- 


wordene Frau des Hauses kann trotz einer 


gewissen triumphierenden Selbstsicherheit 
den grämlichen und ewig mäkelnden Zug 
ihres Wesens nicht ganz verbergen. 

„Ja ja, wir sind nicht jünger geworden 
in diesen Zeiten. Kein Wunder — nach 
all dem Kummer, den man mit seinen 
Kindern erlebt hat!“ 

Signora Nadia horcht auf. Da ist der 
Anknüpfungspunkt, auf den sie schon 
lange gewartet hat. 

„Damals in Viareggio, als Clara heira- 
tete, schien doch alles in Ordnung zu sein. 
"Natürlich ist es bedauerlich, daß ihr Gaite 
sobald versetzt wurde, und daß zwischen 
Rom und Tokio die halbe Welt liegt!“ 
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von Guido Renzi 


denken, daß es trotz der kostbaren Ringe 
an den Fingern aussieht, als wische sich 
eine .bejahrte Waschfrau die Hände an 
ihrer Schürze ab. Aber nun scheint Signora 
Giuseppina ihr Stichwort gefunden zu 
haben: 

„Es war eine schreckliche Ehe! Ich habe 
es ja von Anfang an gewußt, aber das 
Kind war ja nicht klug zu reden. Fecerici 
war ein Schürzenjäger par excellence, der 
Clara von den ersten Wochen an beirog, 
wo er nur konnte.‘ 

Sie spitzt die Lippen, und ein Flacke:n in 
ihren Augenwinkeln scheint die iiber- 
raschte Nadia fragen zu wollen, was sie 
zu dieser Eröffnung sagt. Aber die hütet 
sich, den eben beginnenden Redeflu': der 
Signora Giuseppina zu unterbrechen 

„Ich tat ja, was ich konnte, um die 
beiden glücklich zu machen. Aber ais ich 
Claras Unglück dann in ihrer Dienstwoh- 5 
nung auf dem Flugplatz Orbeiello nicht 
länger mehr mit ansehen konnte — Goft 
sei Dank war es ja nicht allzu weit von 
Rom weg — da ging ich in der Woche vor 
Ostern zum Duce und erzählte ihm alles.“ 

Wieder legt sie eine kleine Pause ein, 
um ihre Worte wirken zu lassen, und dann 
fährt sie zur Erklärung fort: 


R Namen jener Frau, die nun längst mit lich Signora Giuseppina, Clarettas Mutter. „Wir waren ja in den letzten Jahren Dr. Fi 
$ Eltern und Geschwistern in der prächtigen In Mailand sahen Luigi de Vincentis und Nachbarn des Duce, als wir in der Via lebte 
Villa della Camilluccia auf dem Monte - seine Frau gelegentlich den jungen Dottore Spallanzani unsere Wohnung hatten. Von Ihr Ve 
Mario wohnt, und von der dieEingeweihten Marcello Petacci. Er ist seit zwei Jahren unserem Balkon aus konnten wir dann 
halb bewundernd und halb verächtlich Assistenzarzt im Ospedale Maggiore Ni- über die Straße hinweg direkt auf seinen 
sagen, sie sei die Geliebte Mussolinis. Und guarda, ein eleganter Herr, von dem die Tennisplatz und die Reitbahn sehen; so Claı 
manch einer, der in den Salons der Ewigen Kollegen sagen, er verstünde sich besser waren wir ihm nicht ganz fremd, vor allem Weile, 
Stadt seine Weisheit hinter der vorgehal- auf gewagte Finanztransaktionen als auf weil er uns im Frühjahr 1932 in Ostia Dinge 
tenen Hand zum Besten gibt, rühmt sich die Heilung Kranker. Auch mit ihm haben schon kennengelernt hatte und Clara ihm Es 
geheimnisvoll, er habe eines Abends be- die Vincentis gelegentlich über Clara zu seitdem regelmäßig von ihrem Leben er- mir $ 
obachtet, wie eine sehr schöne junge Frau sprechen versucht, aber er hatte eine ge-  * zählen durfte!“ “2 ander: 
das Gartentor der Camilluccia öffnete, schmeidige Art, dem Thema aus dem Wege N Sie dreht den Blick ein wenig aufwärts. nicht 
um in ihr elegantes Lancia-Kabriolet ein- zu gehen. Nur einmal hatie Nadia zu Rs R „Er tat dann auch das einzig Richtige Dienst 
zusteigen, und wie sich der Wagen dann fragen gewagt, ob seine Schwester Clara ’ Sau: und versetzte Federici nach Tokio. Eine Zw  schine 
eilends in Richtung der Piazza Venezia in ihrer Ehe glücklich sei. Die Antwori Clara Petacci im Sommer 1933 am Strand Ehescheidung will ja auch der Faschismus führer 
entfernt habe. Marcellos war kurz und vieldeutig ge- von Viareccio: strahlend jung stellt die nicht einführen, selbst nicht in so krassen weg - 
Es ist eine seltsame Mischung von Wahr- wesen: 5 zwanzigjährige Schöne ihre Ansprüchean Fällen wie dem Claras, wo das Wort ‚Ehe auf s 
heit und Gerücht, die da in Rom umgeht, „Claras Mann ist nach Japan versetzt. das Leben. Noch kennt sie Benito Musso- seinen Sinn völlig verloren hat! Nun habe ı 
und niemand weiß eigentlich recht, wo Clara malt, spielt Klavier, reitet, hat sich Iini erst platonisch und ihre Sehnsucht mußsie sich vorläufig mit der „‚separozione ich we 
das eine aufhört und das andere beginnt. ein Auto gekauft, das sie selbst fährt, und gilt ihrem Verlobten, dem Fliegeroffizier jegale‘“‘, der geseizmäßigen Trennung, © Name 
‚Allein auf die Frage, wie es überhaupt zu vergnügt sich auf ihre Art...“ Riccardo Federici. Neben ihr ihre Freundin zufrieden geben, die 1936 ausgesprochen ich he 
der Verbindung zwischen Claretta Petacci „Auf ihre Art...‘ — die Vincentis _ Nadia de Vincentis wurde.“ Ss Mamc 
und dem Duce gekommen sei, gibt es hatten nicht recht gewußt, was sie aus . Das ist alles, was Nadia erfährt, denn Bewei 
ungezählte Antworten, die sich alle mehr dieser Andeutung machen sollten, nach „Nun, Sie wissen nicht, was inzwischen sjeich darauf wird das Gespräch durch } Sie 
oder weniger in Vermutungen erschöpfen. Mailand war das römische Gerede damals geschehen ist. Und so dankbar ich damals die Zofe Clarettas unterbrochen, die in ® ersten 
War Claretta nicht glücklich verheiratet? noch nicht vorgedrungen. Ihrem Gatten war, als er sich soviel Mühe immer kommt und Donna Giuseppina } „WW 
War der Tenente Federici nicht ein schnei- Nun sitzt Signora Nadia fast auf den um uns machte, so froh wäre ich heute, etwas zuflüstert. auf d 
diger Kerl, von dem man kaum annehmen Tag sieben Jahre nach jenen unbeschwer- wenn das alles niemals geschehen wäre!“ * Vene: 
konnte, daß er sich so ohne weiteres ten Urlaubswochen am Strand von Via- Die Fünfzigerin seufzt und streicht mit lich n 
hinters Licht führen und Hörner aufsetzen reggio, in der Camilluccia in Rom der _ihrenringgeschmückten Händen über ihren Wieder ein paar Jahre später — der froh, 
ließ? ‚Oder steckte er am Ende selbst Signora Giuseppina Petacci gegenüber. Schoß. Nadia muß einen Augenblick Krieg hat den seidigblauen Himmel! Italiens en 
un 
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Uniform und die ewigen Werte der Galerie Pitti wollen wenig zueinander passen, mag das Kunstinteresse der Besucher auch noch so wirksam — fotografiert sein 
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it seinem dräuenden Gewölk über- 
sitzen nach einer Filmvorführung 
in der Villa della Camilluccia Claretta 
und Luigi de Vincentis noch eine Stunde 
zusammen. Claretta hat Vertrauen zu 
diesem Mann, der — obwohl kaum fünf- 
zehn Jahre älter als sie selbst — sie mit 
einer väterlichen Sorge zu umgeben weiß. 
Sie sprechen von damals, und wie von 
selbst kommt das Gespräch auf Claras 
Ehe mit dem Luftwaffenoffizier: da 
„Ich war ja überrascht, als ich plötzlich 
die Anzeige von deiner Heirat mit dem 
Tenente Federici erhielt, aber ich habe 
mich natürlich für dich gefreut. Willst 
du mir nicht endlich einmal sagen, warum 
diese Ehe auseinander ging und wie und 
ann du den Duce kennengelernt hast?“ 


ihm; hinten saßen, ziemlich eingezwängt, 
mein Vater, Mimi, Federici und ich. Auf 
der Hälfte des Weges von Ostia zu 
der großen Pineta an der Seite des Bade- 
ortes überholte uns plötzlich ein großer 
Alfa Romeo, ein junger blonder Offizier 
neben dem Chauffeur und hinten im Wagen 
ein anderer braungebrannter höherer 
Offizier. Ich warf nur einen Blick hin und 
schrie ganz laut: ‚Il Duce, il Duce!‘ Der 
Mann im Wagen drehte sich zu mir herum 
und lächelte. Ich trug ein ganz einfaches 
weißes Kleid und einen großen Floren- 
tinerhut, und während ich mir den Floren- 
tiner zurechtsetzte, der sich bei der heftigen 
Bewegung verschoben hatte, war der Alfa 
Romeo schon wieder verschwunden. Doch 
an einer Nebenstraße, die in den dichten 


lebte wieder im Hause ihrer Eltern, als ihre Ehe nach kurzer Zeit auseinander fiel. 
Ihr Vater genoß als früherer Leibarzt des Papstes einen hervorragenden Ruf als 
Mensch und Mediziner 


Claretta nicktstumm, schweigt noch eine 
Weile, als würde es ihr schwer, von diesen 
Dingen zu erzählen: 

„Es war keine Ehe. Meine Mutter hat 
mir sehr bald bewiesen, daß Riccardo 
andere Frauen mir vorzog. Er war oft 
nicht zu Hause, sprach von veränderten 
Dienstplänen, mußte gelegentlich Ma- 
schinen auf einen anderen Flugplatz über- 
führen und blieb dann zwei, drei Tage 
weg — aber Mama kam ihm sehr schnell 
auf seine Schliche. Sie meint, Riccardo 
habe unsere Ehe nicht ernst genommen — 
ich weiß es nicht, ich kenne auch keinen 
Namen irgendeiner seiner Freundinnen, 
ich habe nie eine von ihnen gesehen, aber 
Mama sagt, sie habe mehr- als einen 
Beweis.‘‘ 

Sie hält inne, wie erschöpft nach diesem 
ersten Bekenninis. 

„Wir wußten keinen Ausweg, bis Mama 
auf den Gedanken kam, es im Palazzo 
Venezia zu berichten, und Federici schließ- 
lich nach Japan geschickt wurde. Ich war 
froh, endlich aus dieser Spannung zwi- 
schen Mama und Riccardo heraus zu sein, 
und Mama drängte mich, mit Mimi zu- 
sammen noch einmal dorthin zu gehen, 
um mich für das Interesse zu bedanken, das 
man anunserem Schicksalgenommen hatte. 
Der Duce zeigte sich so besorgt und lie- 
benswürdig, daß meine Schwester und ich 
richtig erstaunt waren.‘‘ 

„Und dann ging ich noch einmal dort- 
hin, allein... Aber unser Gespräch be- 
wegte sich in der geistigen Sphäre: Ich 
bekannte ihm meine Vorliebe für Malen 
und Musik, und er sagte: ‚Gut gut! Ihr 
müßt mir mal einige Eurer Bilder zeigen 
und auch mal was vorspielen!‘ So besuchte 
ich ihn hin und wieder, und wenn.er Zeit 
für mich hatte, hörte er sich an, was ich 
ihm von meinen Plänen vorschwärmte.‘“ 
„Also kanntest du ihn schon?“ wirft 
Luigi ein, 

„!ch persönlich habe ihn 1932 auf dem 
Monte Terminillo gesehen, beim Skilaufen, 
aber das wäre eine Geschichte für sich, 
domals hat er keine Notiz von mir ge- 
nommen. Auch nicht von den vielen Ge- 
dichten, die ich ihm seit meiner Jugend 
in den Palazzo Venezia geschickt habe. 
Aber am 24. April 1932 sah er mich zum 
ersien Male. Wir fuhren mit dem Wagen 
meines Vaters aus dem Vatikan nach Ostia: 
Marcello saß am Steuer und Mama neben 


Fichtenwald führte, stand auf einmal der 
große Wagen und neben ihm der junge 
blonde Offizier, der uns grüßte. Auch 
wir schützten uns dort eine Weile vor dem 
scharfen Wind. Wir stiegen aus, und da 
winkte uns jemand aus dem Alfa Romeo, 
wir möchten doch nähertreten. 

So kamen wir in ein kurzes, einseitiges 
Gespräch. Er wandte sich stets direkt an 
mich, und ich sprach für unsere ganze 
Familie: ‚Wir danken für die Erfüllung 
unseres Traumes, Duce: Wir sind Euch 
nahe und dürfen Euch sprechen. Grazie 
mille grazie, Duce!‘ 

Er muß damals innerlich nicht wenig 
über mich gelacht haben. Ich stellte ihm 
meine Familie vor und auch Federici, 
meinen Verlobten. Ich sprach ihm gleich 
von meinen Gedichten, die ich ihm gesandt 
hatte, und er beging die liebenswürdige 
Lüge, zu sagen, er habe sie alle gelesen 
und sie hätten ihm gut gefallen. Als wir 
uns verabschiedeten, fragte er meinen 
Vater noch einmal nach unserer Adresse. 
Wir naben den ganzen Tag von nichts 
anderem gesprochen als von dieser Be- 
gegnung...““ 

Eine kleine Pause. 

„Dann klingelte drei Tage später unser 
Telefon, und Mama brummte, halb be- 
nommen vom Mittagsnickerchen, ein 
schläfriges ‚Pronto!“ in die Sprechmuschel. 
Dann hörte sie im Hörer eine tiefe und 
rauhe Stimme: ‚Ich bin der Signor von 
Ostia. Kann ich die Signcrina Petacci 
begrüßen?‘ Zuerst hatte Mama nicht be- 
griffen, wer gemeint war. Dann endlich 
stotterte sie ein halb verschlucktes ‚Un 
momento!“ in den Apparat und rief mich 
aus meinem Zimmer nach unten. Ich 
weiß nur noch, daß meine Umgebung vor 
meinen Augen zu verschwimmen drohte, 
als ich den Hörer nahm, und seine Stimme 
sagte: ‚Erkennt Ihr mich?‘ — ‚Oh, Duce, 
oh mein Gott, sicher erkenne ich Euch!‘ — 
‚ich habe hier im Palazzo Venezia das 
Buch ‚Il Passo‘ für Euch zurechtgelegt. 
Ich wäre Euch sehr dankbar, wenn wir die 
Unterhaltung von neulich fortsetzen könn- 
ten...!‘ — Später sagte er mir dann, daß 
er schon zweimal seit jenem Tag habe 
telefonieren wollen, und daß ihm einfach 
der Mut dazu gefehlt hätte. 

Kurz danach ging ich mit Mimi in den 
Palazzo Venezia. Später war ich allein 
mit ihm. Wir saßen lange an dem Fenster 


Behalten Sie 
Stellen im Auge: 
Hier macht sich mangelhaftes Funktionieren der 
Hautdrüsen und ungenügende Ernährung des Haut- 
gewebes am ehesten bemerkbar. Vergrößerte Poren, 
winzige Fältchen in Mund- und Augenwinkeln und 
an der Nasenwurzel sind die ersten Anzeichen da- 
für. Sie können verhütet werden - aber nicht durch 
wahlloses Anwenden irgendeines Mittels, son- 
dern nur durch eine rationelle, die natürlichen 
Funktionender Haut ergänzende Pflege. Kaloderma- 
Präparate sind auf Grund der Ergeb- | 
nisse letzter biologisch-kosmetischer | 
Forschung aufgebaut. Schon nach 
kurzem Gebrauch werden Sie fest- 
stellen,daßsie Ihrer Haut Spannkraft, 
Geschmeidigkeit und jugendliche 
Frische erhalten und wiedergeben 


KALODERMA 


REINIGUNGSCREME 

| AKTIVCREME 
GESICHTSWASSER 
TAGESCREME 


uch die Wirkung der besten Hautpflege kann zunichte 
gemacht werden, durch den Gebrauch einer ungeeigneten Gesichtsseife. 


KALODERMA-SEIFE 


ist nicht nur absolut rein und mild, sondern enthält auch hautpflegende 
Aufbaustoffe, die die Wirkung unserer kosmetischen Präparate noch unter- 
stützen. Sie hat als klassische Gesichtsseife internationalen Ruf. Ihr herr- 
licher Duft -der Inbegriff von Sauberkeit und Frische - wird Sie begeistern. 
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Welches ist Ihr 


„Haarglanz“-Schaumpon? 


Schwarzkopf „Extra-Mild“ ist als neutrales Schaumpon für 
‚jedes Haar geeignet. Bei zartem, blondem Haar jedoch, das zum 
Nachdunkeln neigt, ist Schwarzkopf „Extra-Blond“ das Schaum- 
pon Ihrer Wahl. Beide sind üppig schäumende „Haarglanz“- 
Wäschen; beide sind alkalifrei, beide bilden bei hartem 
Wasser keine Kalkseife. Ihr Haar bleibt fest und elastisch, es 
quillt nicht und trocknet über- 

raschend schnell. 


Seifenfrei 
und nicht 
elkalisch 


Ewiges, unvergängliches Rom: 


in seinem großen Arbeitszimmer, die Zeit 
verflog wie im Traum. Er nahm hin und 
wieder meine Hand in die seine und er- 
zählte von seinem Leben und seiner Ver- 
gangenheit, von Kampf und Elend und 
seinen Träumen von der Größe unseres 
Vaterlandes. Er sagte damals: ‚Vielleicht 
ist mein ganzes privates Leben bis heute 
ein einziger und großer Irrtum gewesen!‘ 
Ich erzählte ihm auch bald von Federici. 
Er drängte immer von neuem, ich solle 
Federici heiraten, so schnell wie möglich. 
u Verlobungen sind der Tod in der 
Ehe!‘ 

Im Juni 1934 war die Hochzeit, und den 
Rest kennst du. Oh, Luigi...‘ 


Sie verbirgt ihr Gesicht in den Händen. 


„Ich weiß, daß immer wieder seine alten 
Freundinnen unter einem Vorwand zu ihm 
kommen, die Ruspi, die Pallotelli, die Irma. 
Wie oft haben sie ihm schon eingeredet, 
daß eins ihrer Kinder von ihm sei! Aber 
ich weiß, daß er sich ihnen gegenüber so 
verhält, daß ich als Frau mich schämen 
würde, es zu ertragen.“ 


Sie sieht de Vincentis wieder frei ins 
Gesicht. 


„Es ist eine traurige Liebe zwischen uns. 
Das sagte ich schon. Voll von schweig- 
samem Schmerz und von unterdrückten 
Tränen. In ihm — sagt er — sei ein Unter- 


Fortsetzung von Seite 7 


dafür zu sorgen, daß sich niemand an 
den Abfällen zu schaffen machte‘‘, sagt 
er heute. Als ein siebzehnjähriger Ge- 
fangener sich von seiner einzigen Schlaf- 
decke ein Stück abschneidet, um für seine 
halb zerschundenen und erfrorenen Füße 
ein Paar Fußlappen daraus zu machen, 
läßt Schmitz ihn auf seinem „Befehls- 
stand‘‘ erscheinen. Der Junge, vor Angst 
halb wahnsinnig, will zackig auftreten und 
tut, was man ihm jahrelang eingebläut hat, 
erhebt die Hand zum „Deutschen Gruß“, 
Da stürzt sich Schmitz brüllend auf ihn, 
schlägt ihn zusammen, so daß das halbe 
Kind aus Nase und Mund blutend heraus- 
getragen werden muß. Später wird Schmitz 
Kolmmandant Lagerkarzers. Er läßt 
seine „‚Häftlinge‘‘ bei schneidendem Frost 
im Schnee robben, schlägt und tritt sie, 
läßt sie nachts draußen antreten — die 
Phaniasie kann alle die Szenen, die von 
den Zeugen geschildert werden, gar nicht 
fassen. Und jeder weiß, diese Untaten 
können gar nicht gesühnt werden, auch 
nicht durch die harte Strafe von 10 Jahren 
Zuchthaus, die das Gericht dem Politruk 
von Slanzy zudiktiert. 


Das Gericht war ein deutsches Gericht, 
und es tagte in Wuppertal. Seine Zustän- 
digkeit ist auf deutsche Staatsbürger be- 
schränkt. Aber als ein Zeuge berichtete, 
Otto Schmitz habe auf den entsetzten Aus- 


der Tiber mit der Engelsburg, im Hintergrund |Jie 
Kuppel von St. Peter 


grund an Sinnlichkeit, der manchmal be- 
reinigt werden müsse. ‚Du darfst auf 
diesen tierischen Teil meines Innern nicht 
eifersüchtig werden‘, sagt er, ‚es ist mir, 
als ob ich mich dann von einer rau!:en 
Rinde befreite, um dir um so reiner ind 
würdiger gegenübertreten zu können!‘ 
Frauen können mich vielleicht verstehen: 
ich leide schon bei dem geringsten Ge- 
danken, den er für eine andere Frau auf- 
wendet; aber ich muß mir die Näge! in 
meine Finger krallen, meinen Schmerz 
verschweigen und meine Tränen verwin- 
den, um ihm nicht die wenigen Augen- 
blicke der Heiterkeit zu verbittern, um die 
er mich bittet, und die ich ihm lachend 
gewähre, auch wenn mir die Augen schmer- 
zen in dem Wunsch, mich auszuweinen... .“ 

Niemand weiß zu sagen, wie das Ge- 
spräch dann plötzlich so fragmentarisch 
zu Ende geht: 

„Donna Rachele? Er hateine gute Haus- 
frau, die sich um Politik überhaupt nicht 
kümmert und alle ihre Sorgfalt auf sein 
persönliches Wohlergehen und die Pflege 
des Haushalts verwendet. Ich glaube, daß 
sie nicht um meine Wege zum Palazzo 


Venezia weiß...‘ 
* 


Aber die Wahrheit über Clarettas Ehe 
mit Federici erfährt auch Luigi de Vince ıtis 
erst drei Jahre später. (Fortsetzung folgt) 


ruf eines Gefangenen: „Wie kann ein 
Deutscher uns Deutsche so quälen!‘ ge- 
antwortet: „Ihr Dreckschweine, ich bin ja 
kein Deutscher!‘ — da wurde es jedem 
Zuhörer klar, daß dieser Otto Schmitz nur 
ein brutaler Funktionär war, und daß 
hinter ihm unsichtbar auf der Anklage- 
bank eines höheren Gerichtes mit unbe- 
schränkter Zuständigkeit ein System saß, 
das letzten Endes auch für die Gemein- 
heiten und den Sadismus dieses Menschen- 
schinders verantwortlich ist. Mag es wahr 
sein, daß selbst die russische Lagerärztin 
von Slanzy die „‚Exerzierübungen‘‘, die 
der Karzerkc dant Otto Schmitz mit 
seinen Opfern veranstaltete, als Schikane 
bezeichnete und verbot; mag es wahr sein, 
daß selbst der russische Lagerkommandant 
den Politruk Schmitz als untragbar ab- 
setzte — keine Handlung eines einzelnen 
Russen vermag die Sowjetunion von der 
Verantwortung zu befreien, die sie durch 
die menschenunwürdige Behandlung der 
deutschen Gefangenen auf sich geladen 
hat, keine Propaganda und keine Diplo- 
matie vermag die Schuld an dem ung®- 
heuerlichen Verbrechen gegen die Mensch- 


“lichkeit zu löschen, die allein darin besticht, 


daß dieses System noch viereinhalb J«hre 
nach Beendigung des Krieges huncert- 
tausende deutscher Väter, Söhne und 
Brüder in den Steppen Sibiriens, in en 
Bergwerken des Urals und in den Kohlen- 
gruben um Stalino gefangenhält. 
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Mekka der 


Glatzköpfe 


Geheimnis eines holländischen Wunderfriseurs — Haarwuchsmittel im Panzerschrank 


Das idyllisch gelegene Dorf Een in 
Pe ist zum Mekka der Glatzköpfe 
geworden. Tausende von vollmondigen 
Herren aller Altersklassen — nicht nur 
Niederländer, sondern auch Franzosen, 
Belgier und Engländer — haben keine 
Strapazen gescheut und die Pilgerfahrt 
zu Marinus vanRooyen, dem Wunder- 
Friseur, gewagt. Doch wimmelt es in den 
schmucken Dorfstraßen beileibe nicht nur 
von männlichen Besuchern. Allein 2000 
junge Damen, die trotz Perücke ihren 
heimlichen Kummer nicht vergessen kön- 
nen, sind bei Marinus in Behandlung. 

Van Rooyen hat zahlreiche Angebote, 
in eine Großstadt zu ziehen, abgelehnt. 
Das ganze Dorf ist ihm dafür dankbar; 
denn jeder profitiert auf <eine Wei e von 
der plötzlich ausgebrochenen Kahlköpfe- 
inyasion. Een beginnt das Aussehen einer 
Goldgräberstadt anzunehmen. Die 
Hotels und Restaurants am Platze sind 
überfüllt. Zahlreiche Kahlschädel mußten 
in benachbarten Gemeinden untergebracht 
werden. Die Dorfältesten haben schon. 
Architekten kommen lassen: man will meh- 
rere Hotels für die Haarlosen errichten 
lassen. 

Die Bürger von Een haben nur eine 
Sorge. Van Rooyen hütet sein Geheimnis 
mit unerbittlicher Konsequenz. Man fürch- 
tet, daß er, wenn er eines Tages sterben 
wird, die Geheimformel seines Erfolges 
mit ins Grab nehmen wird. Mit der Blüte- 
zeit von Een wäre es dann über Nacht 
vorbei. Doch einstweilen hat Marinus, ein 
quicklebendiger 39er, noch alle Hände 
voll zu tun und denkt nicht ans Sterben. 

Das trübe Elixier, das er nach eigenem 
Rezept Z g braut hat, hütet er 
eifersüchtig sogar vor den Augen seiner 


eigenen Familie. Mit dieser Flüssigkeit 
erreicht der Wunderdoktor, daß auch der 
kahlste Schädel im Laufe eines Jahres 
einen dichten Flaum hervorbringt. Leich- 
tere Fälle können schon nach wenigen 
Wochen einen stolzen Schopf vorweisen. 
Der erste Kunde van Rooyens, der Dorf- 


“ pfarrer Klaas Telner, erzählt allen, die 


es hören wollen, daß das wiederauferstan- 
dene Wachstum seiner Haare derartige 
Ausmaße angenommen hat, daß alle 
vierzehn Tage die Schere angesetzt werden 
muß. 


Jeden Abend, wenn der tägliche Pilger- 
zug der Kahlköpfe vorbei ist, werden die 
Flaschen sorgfältig von Marinus in einem 
Panzerschrank verschlossen. Wird das 
Zaubermittel gemixt, so müssen auch 
Weib und Kind den Frisiersalon verlassen. 


Marinus Manipulationen sind sehr ein- 
fach. Zuerst einmal wird die Platte mit 
einem Vergrößerungsglas studiert, dann 
mit zwei harten Bürsten mächtig bear- 
beitet. Es folgt eine Einreibung mit der 
geheimen Flüssigkeit, längere Massage 
und schließlich Behandlung mit einer 
weißen Salbe. Jeder neue Kunde muß 
sich schriftlich zur Zahlung von 35 Dollar 
bereiterklären, die bei negativem Ausgang 
zurückgegeben werden. Doch hat Marinus 
bisher noch keinen Pfennig zurückzu- 
zahlen brauchen. 


Der Salon befindet sich in einem ein- 
fachen Bauernhaus, mit getrennten Ab- 
teilungen für Damen und Herren. Marinus 
gibt Nummern aus, damit niemand länger 
zu warten braucht, aber trotzdem lagert 
Stunde für Stunde eine ansehnliche inter- 
nationale Kundschaft auf dem Rasen vorm 
Haus. (Siehe unseren Bildbericht Seite 5) 


Wir warten... 


Ich weiß, daß ich im Namen unzähliger deut- 
scher Kriegsgefangener spreche, wenn ich Ihnen 
meinen ganz besonderen Dank für die Veröffent- 
lichung des Artikels 


„Verbrechen an Kriegsgefangenen (Stern Nr. 28, 
D. Red.) 


ausdrücke. Ist es endlich gelungen, ein Schwein 
wie Schmitz der deutschen Justiz zuzuführen, Die 
wir diese Drahtzieher der NKWD am eigenen 
Leib jahrelang zu spüren bekamen, erfüllt es mit 
besonderer Genugtuung, daß eine deutsche Zeit- 
schrift diese Verbrecher an das Tageslicht zerrt. 
Ginge es nach uns, so würden im Strafvollzug 
diesen Tieren gegenüber die gleichen Methoden 
angewandt, die sie uns gegenüber im Bewußtsein 
ihrer Macht zu gebrauchen verstanden. Aber wer 
stand denn hinter diesen Unmenschen? Um die 
Frage darf man sich nicht drücken. Rußland mit 
seinem erbarmungslosen Netz der NKWD. 


Der Landser, der seine Unzufriedenheit durch 
unzulängliche Verpflegung laut zum Ausdruck 
brachte, wurde durch die NKWD-Untermenschen 
wie Schmitz überantwortet. Das Ende war in 
alien Fällen das gleiche, 


Wir warten auf viele Schmitz. Die Öffentlich- 
keit soll sich nicht wundern, wenn wir der Justiz 
die Arbeit abneh deutscher Ka- 
meraden blicken nach Osten und warten auf diese 
Verbrecher, die heute an führenden Stellen des 
Politbüros sitzen. Einmal wird sie auch Rußland 
ausspucken, das ist da drüben eine alte Binsen- 
weisheit. Mancher sitzt schon im Ostteil unseres 
Vaterlandes als hoher Funktionär der größten 
Verbrecher-Organisation, die Deutschland je be- 
sessen, der SED. Gnade ihnen Gott, wenn es ein- 
mal ein Deutschland geben sollie, das nicht durch 
lächerliche Grenzen in zwei Teile gespalten wurde. 
Den Haß hat man uns in den Lagern des Para- 
dieses gelehrt, er wird erst dann erlöschen, wenn 
die uns zugefügte gbare Schande getilgt ist. 


Dem Herrn Staatsanwalt Heinzel geben Sie 
doch bitte einen guten Rat. Er soll sich öffentlich 
on ehemalige Soldaten der deutschen Wehrmacht 
wenden, die in Rußland gefangen waren. Sie 
werden seiner Anklage ein festes Gefüge geben, 
ce» Gericht aber wird vor Augen geführt, daß 
Schmitz Verbindung mit der 
"AO Abertausende deutsche Kri efangene 
Tode geprügelt haben. 

Dem Verlag versichere ich meine ganz 
sondere Hochachtung. m 


Werner Förster, München 


Die Konkurrenz 


Im „Stern“, Nr. 12 vom 20.3.49, war unter 
der Überschrift: „Ein kleiner Bäcker löst ein 
Weitproblem“, ein Bildbericht über den Bäcker- 
meister Lubig in Bonn und dessen Backverfahren 
veröffentlicht worden. Wir möchten auf eine 
offenbare Unrichtigkeit Ihres Berichtes aufmerk- 
sam machen. Ihr Berichterstatter hatte an Herrn 


Lubig, irg dei 


Lubig folgende Frage gerichtet: ,„‚Sie müßten 
eigentlich ein reicher Mann sein, Herr Lubig. 
Die 180 Patente, die Sie besitzen, sind doch sicher- 
lich Millionen wert.‘ Die Antwort: „Ich bin kein 
reicher Mann und will auch nichts anderes sein 
als ein Bäckermeister. Meine Patente sind frei; 
jeder deutsche Bäcker kann sie benutzen ohne 
Entgelt. Reich bin ich nur in dem Gefühl, daß 
ıch etwas dazu beitragen kann, um meinem Volke 
in seiner Not zu helfen und daß ich Dank der 
größeren Wirischaftlichkeit meines Verfahrens 
meinen Mitarbeitern das doppelte der sonst üb- 
lichen Tariflöhne zahlen kann.‘ Soweit Herr 
A hatte er hierbei nicht 
gemacht, so daß unbedingt der Eindruck erweckt 
werden mußte, daß alle Patente frei seien und 
Herr Lubig in jeder B hung ig g 
handele. Die Wirklichkeit ist jedoch anders. 
Deutsche Bäcker, die das Laktose-Brot herstellen 
wollen, müssen nun aber mit Herrn Lubig Ver- 
träge abschließen, die alles andere als uneigen- 
nützig sind. Der Bäcker muß sich auf mindestens 
17 Jahre verpflichten, das Brot herzustellen, wobei 
er garantieren muß, daß sein Umsatz den Umsatz 
gleichgelagerter Betriebe um 25% nicht unter- 
schreitet. Außerdem muß er sich für die Dauer 
von 18 Jahren verpflichten, weder Pumpernickel 
herzustellen noch zu vertreiben. Die Lizenzge- 
bühr beträgt 0,5 % des Verkaufspreises, min- 
destens aber DM 0,02 für jedes verkaufte Pfund 
Laktose-Brot. Für alle Herrn Lubig aus dem 
Vertrage entstehenden Ansprüche hat der Lizenz- 
nehmer eine Sicherheit zu leisten, die als Vertrags- 
strafe vereinbart gilt und im Falle vertragswidrigen 
Verhaltens zugunsten des Herrn Lubig verfällt. 
Um nun ganz sicher zu gehen, verlangt Herr 
Lubig, daß als Sicherheit für alle seine Vertrags- 
ansprüche der Bäcker auf seinem Grundbesitz 
eine mit 4% verzinsliche Grundschuld neost 
Brief (wobei die eingetragene Grundschuld im 
Rahmen von ?/,. des Einheitswertes des belasteten 
Grundstückes liegen muß) und der Unterwerfung 
der sofortigen Z: gsvollstreckung für den Lizenz- 
geber bestellt. 
Es bedarf wohl keiner weiteren Darlegung: 
daß derartige Vertragsbestimmungen in ihrer 
Schärfe Kaum zu überbieten sind. 


ützie 


Arbeitsgemeinschaft zeugnisse 
im Lande Nordrhein-Westf alen 


gez. (unleserliche Unterschrift, D. Red.) 
1. Vorsitzender 


Unterbelichtet 
Hier sind die Bilder vom Wuppertaler Prozeß. 


"Es war nicht einfach, da der Herr Angeklagte 


sich, unterstützt von seinem Verteidiger, heftig 
gegen das Fotografieren im Saal wehrte; deswegen 
konnte ich nicht blitzen. Die Lichtverhältnisse 
waren miserabel. Aber ich habe noch einen 
kleinen Schnappschuß gemacht, als ich in der 
Pause einmal einen anderen Raum des hochnot- 
peinlichen Gerichts aufsuchen mußte. Auch da 
wären die Lichtverhältnisse schlecht. Das Foto 


ist deshalb etwas unterbelichtet. Aber ich wollte 
es Ihnen nicht vorenthalten. 
Eberhard Grastorf, Hannover 


— — 


die einzige Zahnpasta mit ar 


Sie haben jetzt die Möglichkeit, sich die Erfahrungen von 
Millionen Menschen in Amerika, England, Schweden und 
der Schweiz zunutze zu machen, die für ihre Zahnpflege 
hauptsächlich PEPSODENT gebrauchen. Das nur im 
PEPSODENT enthaltene IRIUM gibt blendend weiße 
Zähne. Es entfernt behutsam den grauen Belag von den 
Zähnen und gibt ihnen ihren schimmernden Glanz zurück. 
Benutzen auch Sie PEPSODENT, Ihre Zähne werden 
es Ihnen danken.. 


gibt blendend weiße Zähne und einen frischen Mund. 


2x jährlich zum Zahnarzt gehen, hält Ihre Zähne gesund. : 


DIE ZAHNPASTAVON WELTRUF 
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SEIT 375 JAHREN zenießen BOLS Liköre 
einen Weltruf, der nicht zuletzt auf der ausschließlichen Ver- 
wendung seltener, zum überwiegenden Teil überseeischer 
Früchte, Kräuter und Gewürze beruht: künstliche Aroma- 
stoffe lehnen wir grundsätzlich ab — selbst auf die Gefahr 
einer gelegentlichen vorübergehenden Verknappung hin. Sie 
wird, glauben wir, reichlich aufgewogen durch die Ge- 
wißheit, daß jede Flasche, die wir liefern, einen echten 
BOLS in Original-Friedensqualität darstelle. 


ERVEN LUCAS BOLS A-G. NEUSS AM RHEIN 


Prämien und Höchsigewinne 


DM 500000 DM 200 000 
DM 125000 DM 100 000 


9687610 


könnte es strahlendere Augen und 
mehr Glück geben, wenn Ihnen diese Eröffnung gemacht wird. Sie 
haben es jetzt in der Hand, Ihr Glück zu versuchen. — In Kürze be- 
ginnt die » Nordwestdeutsche Klassenlotterie 


Ziehung 1. Klasse am 10.u.11. Aug.1949. Sichern Sie sich noch heute bei mir 
durch Einsendung des Bestelischeins die gewünschten Lose zu nd 


en 
Preisen je Klasse: !% Los 3 DM, !i Los 6 DM, !/s Los 12 DM, !lı Los 24 DM 
Bestellschein — Hier abtrennen Lotterie. Einnahme 


Senden Sie mir folgende Lose 1. KL. Fr 
 sBärhold 
Name 


Hamburg 11 F, Hopfensack 6 
Adresse Postscheckk.: Hamburg 51626 


ZEYN 


Ein Pessimist scheint Mr. Arvid Benson 
aus Minneapolis nicht zu sein. In der 
„Morning Tribune“ inserierte er: „ich. 
bitte den Autofahrer, der meinen Wagen 
am Sonnabend am Lasalle-Platz beschä- 
digte, mich unter der Nummer.... an- 
zurufen.‘‘ 


* 


Liebesbriefe steckt man in Venezuela 
in einen knallroten Umschlag und fran- 
kiert sie nur mit der Hälfte des sonst üb- 
lichen Briefportos. Jeder weiß, daß rote 
Umschläge Liebesbriefe enthalten und die 
Post befördert sie zum halben Preis. 


In Rio de Janeiro arbeiten die Mühlen 
der Gerichte langsam. im Jahre 1889 
stahl der Postangesiellte Artur Neves 
100 000 Dollar. Über diesen Fall soll jetzt 
verhandelt werden. Der Angeklagte ist 
allerdings vor längerer Zeit gestorben. 


In türkischen Schulen lehrt man die 
Kinder, daß Goethes Großmutter und 
Shakespeares Mutter gewesen 
seien. 

* 

Die Kant- und Nietzsche-Straße in Fried- 
berg in Bayern soll umbenannt werden, 
weil diese beiden Philosophen „unhaltbar‘“ 
seien. Man hat den Straßen jetzt Namen 


‘nach zwei Bürgern, einem Schornstein- 


feger und einem Kaufmann, gegeben. 


Ein 20jähriger junger Mann sah sich 
die Auslagen in einem Pariser Warenhaus 
an. Dies wäre nicht weiter aufsehenerre- 
gend, wenn dieser junge Mann nicht ... 
nackt gewesen wäre. Als ihm ein Polizist 
später auf dem Boulevard Haussmann 
hilfsbereit einen Mantel umwarf, war er 
höchst erstaunt und meinte, er hätte sich 
extra ausgezogen, da ihm „etwas heiß‘ 
geworden sei. 

* 


Mrs. Constance McLeod aus Vancouver, 
USA, wollte geschieden werden. Sie wurde 
es: ihr Mann hatte eines Tages ihrer 
beider Heiratsurkunde zerrissen, ein Stück 
davon gegessen und sie gezwungen, den 
Rest des Papiers zu verspeisen. 

* 


Ein taubstummer Engländer wollte seinen 
Freunden das Gesetz zur Nationalisierung 
des Gesundheitswesens erklären: Dabei 
kugelte er sich drei Finger seiner rechten 
Hand aus. 


* 


Der Zoo von Tokio veranstalte einen 
Werbetag unter dem Motto: „Sei freund- 
lich zu den Tieren‘. Am Abend desselben 
Tages starb die werivollste Giraffe an 
Überfütterung. 


Die herrschende Wohnungsnot zeitigt 
sonderbare Auswüchse: Kürzlich wurde 
ein Raubmord in München bekanntgege- 
ben. Noch ehe die beklagenswerten Opfer 
beerdigt waren, hatten sich bereits sechzig 
Personen um die freiwerdende Wohnung 
der Toten beworben. 


Über ein Versuchskaninchen, das seit 
einem Jahr wegen einer Krebserkrankung 
beobachtet wird, beklagte sich Doktor Roy 
G. Williams von der Universität in Phila- 
delphia. Das Tier schläft während der 
Experimente ein und stört die empfind- 
lichen Instrumente durch lautes Schnarchen. 


Die Häftlinge des Süd-Michigan-Gefäng- 
nisses haben 1568 Kanarienvögel in Pflege, 
das sind fünf je Häftling. Künftig darf 
jeder Insasse nur noch einen Vogel haben, 


die anderen (Vögel) sind zu entlassen. 


Im Eisenbahnnetz der Vereinigten Staaten 
gibt es fünfzig Strecken, die ohne die ge- 
ringste Krümmung über 80 und mehr 


. Kilometer in schnurgerader Linie verlaufen. 


Die längste dieser linealgeraden Strecken 
mißt 126 Kilometer. 


Im amerikanischen Rundfunk wurde b=- 
kanntgegeben, daß Ed. Gardner ein höchst 
originelles Drehbuch für einen Cowboy- 
film schreib. Zum erstenmal wird in 
diesem Cowboyfilm der Reiter mehr Ver- 
stand haben als sein Pferd. 


In Biarritz findet im August eine „Fest- 
woche der unerwünschten Filme‘ statt. 
Eine Woche lang werden nur Filme verschis- 
dener Gesellschaften gezeigt, die von d:n 
Verleihgeselischaften abgelehnt wurden. 


In einer amerikanischen Zeitung war 
kürzlich eine Anzeige zu lesen: „Ich suche 
eine Wohnung, die so groß ist, daß meine 
Frau nicht zu ihrer Mutter zurückkehrt, 
und so klein ist, daß ihre Mutter nicht 
zu Besuch kommen kann.‘‘ — Der Mann 
erhielt eine einzige Offerte — es war ein 
Sarg für zwei. 2 

In der Schweizer Zeitung „Die Tai“ 
lesen wir von zwei Prinzessinnen im Kon- 
zentrationslager von Dachau: „Den Prin- 
zessinnen blieb nichts erspart, vom Kar- 
toffelschälen bis zum Bodenputzen.‘ 
Wie froh können die gewöhnlichen Sterb- 
lichen gewesen sein, daß sie nur in die 
Gaskammer kamen. 


In den USA versuchte sich ein junger 
Mann mit einer Pistole zu erschießen. Drei- 
mal feuerte er in die linke Brustseite, aber 
es half nichts. Im Krankenhaus stellte es 
sich heraus, daß er das Herz auf der 
rechten Seite hatte. — Man versuche es 
einmal mit einem Weittschießen auf Wan- 
dernieren. — 

Im „Daily Mirror‘‘“ findet sich die fol- 
gende Anzeige: „Ich bin beauftragt, für 
ein 24jähriges Mädchen, Mary ist ihr Name, 
einen Ehepartner zu suchen. Sie ist eine 
anziehende Erscheinung, rothaarig, häus- 
lich, kinderlieb und aus achtbarer Familie. 
Bisher hat sie ein einsames Leben als sitt- 
same, junge Tochter geführt. Es mag in 
unseren Tagen der Fleischknappheit auch 
willkommen sein, daß sie Vegetarierin ist. 
Fast hätte ich vergessen zu erwähnen, daß 
sie einen siebenjährigen Sohn Spike adop- 
tiert hat. Sie ist indessen bereit, ihn auf 
Wunsch aus dem Hause zu geben. Inter- 
essenten werden gebeten, sich an Mr. L. 
G. Smith zu wenden, Direktor der Ab- 
teilung für Menschenaffen am Londoner 
Zoo.‘ 

Der Moskauer und der Prager Zoo 
haben einen Fünfjahresplan zur Einfüh- 
rung möglichst vieler exotischer Tiere er- 
halten. — Affen und Raubtieren ist es also 
erlaubt, durch den eisernen Vorhang zu 
schlüpfen. 

In Seattle (USA) gestand ein Feuerwehr- 
mann, vier Brände gestiftet zu haben, weil 
seine Mithilfe bei den Löscharbeiten wohl- 
tuend auf seine Nerven wirkte. 


Ein blinder Drehorgelspieler saß tagaus, 
tagein an der Straßenecke. Er dudeite 
seine Lieder, und die Menschen eilten an 
ihm vorüber, ohne ihn zu beachten. Ein 
Reklamefachmann, bestrebt, dem arnıen 
Mann zu helfen, hing ihm statt des Schildes 
„Blind“ ein anderes Schild um. ie 
Menschen blieben stehen, stutzten und — 
gaben. Auf dem Schild standen nur Jie 
Worte: „Ringsum blüht der Sommer. 
Aber ich sehe ihn nicht.“ 


Der Stern, veröffentlicht unter 0, Am Buch Nr. 109 der Militärregierung, erscheint wöchentlich im Verlag 
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Vor dem Schalter der Pfandleihe steht eine Schlange. 

„Ach, lassen Sie mir doch bitte den Vortritt, mein Herr!“ _ 
fleht Schnorrputz seinen Vordermann an, „ich will nämlich 
meine Uhr versetzen; wenn sie aber nicht geht, dann nimmt 
der Pfandleiher sie nicht... und jetzt geht sie gerade!“ 


Fritzchen sieht sich das neue Brüderchen an und ruft 
erschrocken: ‚Aber Vater, das hat ja keine Haare.‘ 

„Na, warte nur“, beruhigt ihn der Vater, ‚„‚die werden bald 
wachsen.“ 

„Aber Vater, Zähne hat’s ja auch nicht!“ 

„Die werden auch bald kommen.‘‘ 

„Aber es sieht 


doch so verschrum- 
e, Fräulein, schwimmen kann ich peit aus!“ 


a ht, aber ich habe: zur Zeit einen „Das wird alles 


unerhörten moralischen Auftrieb.“ noch schön glatt 
werden.“ 

‚Bitte, kaufen Sie mir doch ein Los ab, „Nee, Vater, ich 

können ein Auto gewinnen!“ glaube, wir sind 


Was soll ich mit einem Auto? Das angeschmiert, das 
ht nur Scherereien und Unkosten.“ . ist ’n altes.‘ 
Aber das macht doch 
his; Sie können mir trotz- 
‚ein Los abkaufen. Be- 
‚ken Sie, es sind 100 000 
N und warum sollten 
arıade Sie ein Auto. ge- 


innen.“ 


„Können Sie mir nicht wenigstens 
eine vorläufige Aufenthaltsgenehmi- 
gung erteilen.“ 


ch kann einfach nicht 

reiten, ohne zu rauchen.‘‘ 

Kommt Ihnen denn das 
nicht zu teuer?“ 

Man muß sich eben ein- 
schränken mit der Arbeit.‘‘ 

üngnisdirektor: „Heute 
nacht ist bei mir einge- 
brochen worden. Natürlich 


McMillan kann kaum sprechen. 
Er hat einen Hoizsplitter in der 
Zunge. 
„Menschenskind, wie ist dir denn 
. das passiert?‘‘ fragt ihn einer. 
„Ach, das war gestern in Gal- 
wor es einer von Euch. Wenn laghers Eisdiele‘‘, lallt er betrübt, 
ich herauskriege, wer es „mir fiel meine Eiswaffel auf. die 
war, den schmeiße ich in „,..Undden da habe ich im letzten Erde... und ‘der Fußboden ist da 
hohem Bogen heraus.‘ Augenblick geschossen.‘ schon so schlecht.“ 


„Mit den Heiratsinseroten dauert es mir zu lange.““ 
ZEICHNUNGEN: GLOEL (2), FÄCKE, PINGUIN, MEYERPRESS 


Schriftsteller (stolz) : 


„Ich „Immer, wenn ich ein blödes 


schicke laufend Gedichte an alle Gesicht sehe, muß ich lachen.“ 


möglichen Zeitschriften. 


Noch „Sie Ärmster! Da müssen Sie 


nie habe ich von den Redak- sich aber oft schneiden beim 
tionen etwas zurückbekommen!‘“ Rasieren.“ 


„Versuchen Sie es doch 
mal mit Rückporto!‘ 


Ottokar geht mit seiner 
Hulda durch den Park. 

„Weißt du noch?‘ sagt 
Hulda. „Hier haben wir 
gesessen im Mondschein. 
Der Mond war voll.‘ 


„Ja, ja‘, seufzt Ottokar, 
„und ich auch!“ 


* 


Plakat für tolle Auto- 
fahrer angebracht vor den 
Toren einer Stadt: 


„Wenn Sie langsam 
fahren, werden Sie unsere 
Stadt sehen. Sie ist sehr 
schön. Wenn Sie schnell 
fahren, werden Sie unser 
Gefängnis sehen. Es ist 
sehr kalt und ‘ungemüt- 
lich!‘ 


„Nirgendwo ein Hinweis, wie die 
Spannvorrichtung funktioniert.“ 


P04+D 


Heute wie $riher 


sind Junghans-Wecker „die Zuverlässigkeit selbst” Auch äußerlich 
sind sie,wieimmer, gediegen, haltbar und schön. Sie gehören, wie 
alle Junghans-Uhren, zu denErzeugnissen, die auch heute „vollwer- 
tig” sind. Jebtsind sie wieder in den Uhrenfachgeschäften zu haben. 


Viele, die morgens pünktlich sein müssen, wird das beruhigen 


mitu.ohne Leuchtblatt, 
in den Preislagen 
vonDM 10.50, 

bis DM 15-- 
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Diskrete Lieferung durch Fa. 
A-O-BE, (22a) Essen 1/58 
Schließfach 32 
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(Lange seidige Wimpern) 


Gana-Balıam 


das berühmte Wimpern -Wuchsmittel erzeugt 
shon nah kwzem Gebrauch lange dunkel- 
seidig glänzende Wimpern und Augenbrauen 
von auffallender Schönheit. Begeisterte An- 
erkennungen! Preis mit Wimpernbürstchen 
DM 210. Tana-Balsam ist in den 
Fachgeschäften erhältlih. Wo nicht, bestelle 
man direkt (Nachnahme oder Geldvorein- 
sendung) vom Alleinhersteller: 


Manoa-Gesellschaft, 
Bielefeld 11. 


Hautjucken 


Gesichtsausschlag, Ekzeme, Flechte, Pickel, 
Wundsein usw.? 
Seit 35 Jahren bewährt sich das vorzügliche 
Hautpflegemittel Creme u. Seife 
Leupin Tee reinigt dos Blut und wirkt 
abführend, einfache Zubereitung. 

In Drogerien und Apotheken. 


im Gesiht und am Körper 
werden in 3 Minuten bequem 

und sicher beseitigt durch die 
weltbekannte HewalinsKur. Arztlich erprobt 
und glä d beg Bereits über 100000 
zufriedener Kunden. Laufend begeisterte Ans 
erkennungen. Goldene Medaillen Paris-Ants 
werpen. Unshädlich und dabei die beste 
Garantie, wenn ohne Erfolg, Geld zurück. 

Preis DM 459. Nur echt durdı 


Kosmetik Scherer, Köln 23, 
Pallenbergstr. 9. 


QUALITÄTS- 


RASIERKLINGEN 


Erst probieren - dann zahlen. 
Bei Nichtgefallen Zurücknahme! 


Mirakel-Einfach .. .. . 100 St. DM 1.- 


Mirakel-Extra y4 = 
0,13 mm, Langloch .. 100 St. DM =» 


Mirakel-Lux 3 
0,10mm, Langl.haarsch. 100 St. DM W« 


Mirakel-Rex_ A 
0,08mm, Langl. hauchd. 100 St. DM “#«" 


Mirakel-Regina 0,08 mm, Lang!. 5 
tür bes. emptindi. Haut 100 St. DM 4» 


Mirakel-Super nur 0,06 mm, 
la Schwedenstahl für 6 
verwöhnteste Ansprüche 100 St.DM 
Anerkennungen aus allen Bevölkerungskreisen 


Versand porto- und spesenfrei 
W. Göbel & Co. (21a) Lüdinghausen 


_Rasierklingenfabrik . Postfach 50/75 


bar und sparsam im Gebrauch. 
Es ist seit Jahrzehnten best 

bewährt bei unreiner Haut, 
Pickeln, Pustein, Flechten usw. 
Erhältlich in allen Apothe- 
ken ab DM 2,80 die Flasche. 


, beim Schlafengehen und 
Sodener Mineral-Pastillen zu nehmen. r 
etwas Köstliches für den Hals und schmecken sogar gut. Sie ent- 
halten die Natursalze der bekannter Heilquellen in Bad Soden 
am Taunus (d. bekannte Heilbad fürKatarrhe, Asthma u.Herz). 
Sänger u.R wissen ganz genou,warum sie tügl.ein poarSodener 
Mingral-Pastillen nehmen. Sie erhalten die echten, ‚Sodener”’in ollen 
Apotheken u. Drogerien. Preis: Mit Menthol 1 DM, o. Menthol 90 
Brunnenverwaltung Bad Soden a. T. 


echte S 
Sodener 


neral-Pastill 


NORDWESTDEUTSCHE 
KLASSENLOTTERIE 


HAMBURGER KLASSENLOTTERIE 
bei Ben Lotterie - Einnahmen Beren Verkaufsstellen. 


Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1. ägypt. Ort bei den Py- 
ramiden, 4. Lendenbraten, 
7. Hauptschlagader, 9. Ne- 
benfluß der Saale, 10. 
Raubtierwohnung, 11.türk. 
Titel, 13. japan. Münze, 
14. Getreideart, 16. Sta- 
cheltier, 18. Nachtlokal, % 
19. höchster röm. Kriegs- 
gott, 21. Bauari, 22. luft- 
förmiger Körper, 23. Stadt 
in Palästina, 24. Ruhepol- 
ster, 25. Hauserrichtung, 
27. Tierfutter, 29. kathol. 4 


Geistlicher, 30. Schwimm- 

vogel, 31. Stadt im Ruhr- 

gebiet, 32. Kirchenheilige, 

33. Gemüsepflanze. 
Senkrecht: 1. EB- 

gerät, 2. französ. Schrift- 

steller (1740— 1814), 3. Ge- 32 

fäß, 4. Kraitfahrzeuglen- 

ker, 5. Stadt in Böhmen 


(Sieg Friedr. d. Großen über d. Österreicher), 6. Sakrament, 8. Heizkörper, 11. 
assyr. Gott, 12. Winterkurori auf Florida, 13. engl. Bejahung, 14. Sohn Jakobs, 15, 
Erdformation, 17. Stadt in Westböhmen, 20. Hirtengott, 21. Mutterschwein, 22. japan. 
Tänzerin, Sängerin, 23. Bezirk, 24. Harzart, 25. Stadt i. d. Schweiz, 26. Kessel- 
heizmittel, 27. inneres Organ, 28. Tanzveranstaltung. 


Silbenrätsel 

Aus den Silben: an — äus — bahn — bel — ber — bi— bie— che — chen 
dat — de — der— der — des— ei— em— et— eur— ge— gei— ha— he- in 
ir— kehl— kle— lan — laß— me — me ment— nach — nar— ne— ni 
ni— nie— o— pa— pal— recht — rei — ren — rich — rot — ru — rung 
se — se— se-— sen — sen — sor — stalt — ster — tal — tel — ti — tra — ur 
zi — zis bilde man zwanzig Wörter, deren erste Buchstaben von oben nach unten und 
dritte Buchstaben von unten nach oben gelesen, einen Ausspruch von Goethe ergeben. 


Bedeutung der Wörter: 1. Heilstätte für Geisieskranke, 2. Westeuropäischer Staat, 
3. Oasenbaum, 4. Verkehrsmittel, 5. Beruf, 6. Hosenbesatz, 7. Stadt am Niederrhein, 
8. Buchverkaufslager, 9. Italienischer Komponist (1760 — 1842), 10. Gott der Unier- 
welt, 11. Singvogel, 12. Bemerkung, 13. Gartenblume, 14. Letzte ägyptische Königin, 
15. Schuizgesetz gegen“Nachahmung, 16. Vermögen eines Verstorbenen, 17. Deut- 
scher Dichter des 19. Jahrhunderts, 18. Wasserbehälter, 19. berühmtes bayrisches 
Kloster, 20. Wissenschaftlicher Techniker. 


Fortsetzung von Seite 4 

verachtete, eine ansehnliche Mitgift in die 
Ehe. Senora Carmen verabscheut die Politik 
und die Staatsfeierlichkeiten. Sie kennt nur 
ein einziges Ziel: das Glück ihrer Tochter, 
und diese darf auf ihre Hilfe zählen, wenn 
es gilt, den Caudillo zu erweichen. 


Kari von hHabsburg-Lothringen 
erhielt einen Korb. 

Als Carmensita 17 Jahre alt war, ging 
sie gerne mit Karl von Habsburg-Lothrin- 
gen, einem Prinzen aus dem ehemaligen 
österreichischen Herrscherhause, spazie- 
ren. Der nette junge Mann sah sehr gut 
aus und konnte außerdem mit der roman- 
tisch-politischen Möglichkeit rechnen, eines 
schönen Tages den spanischen Thron zu 
besteigen. Deshalb sah Papa Franco dieser 
Freundschaft seiner Tochter mit berechnen- 
der Freude zu.Nach der einen Version ent- 
zog Carmensita dem Habsburger Prinzen 
jedoch plötzlich ihre Neigung, nach der 
anderen soll die „rote Herzogin‘‘, die 
Franco höchst feindlich gesinnte Duquesa 
de Valencia, die Heiratspläne, die der 
ehrgeizige Caudillo für seine Tochter hegte, 
im letzten Augenblick zum Scheitern ge- 
bracht haben. 


Liebesromanze mit einem 
l ischen Miärchenprinzen. 
Ein Jahr später erklärte ihr Prinz Muley 
el Mehedi, der Bruder des Kalifen von 
Spanisch-Marokko, seine Liebe, und Car- 
mensita hielt diesen schönen und’reichen 
Märchenprinzen für ihren Auserwählten. 
Mit der von ihrer Mutter ererbten Klugheit 
und mit verbissenem, weiblichem Trotze 
bekannte sie sich zu ihrer Liebe. Allein, 
der gestrenge Vater widersetzte sich der 
Heirat. Trotzdem — oder vermutlich ge- 
rade deswegen — entspann sich nun eine 
höchst romantische Liebesgeschichte. Der 


hochgewachsene muselmanische Prinz war 
nach Madrid gekommen, um die Wissen- 
schaften des Abendlandes zu studieren, 
Bei einem öffentlichen Empfang lernte er 
Carmensita kennen und verliebte sich auf 
den ersten Blick in sie. Diese Liebe war 
um so glühender, als sie auf vollkommener 
Gegenseitigkeit beruhte. 

Mama Franco war für den Märchen- 
prinzen eingenommen und hatte nichts da- 
gegen, daß Carmensita sich mit dem Prin- 
zen in den Rosengärten desEl Prado erging 
oder in den Orangenalleen des vom Mon- 
denschein überglänzten Schloßparks lust- 
wandelte. Aber wehe! Eines Tages erfuhr 
der Diktator die ganze Geschichte, und er 
tat das gleiche, was Könige und Herrscher 
in Märchenbüchern und in der Wirklich- 


‚keit unter solchen Umständen zu tun 


pflegen: er unterrichtete den Kalifen von 
Spanisch-Marokko und ersuchte ihn, seinen 
Bruder in das Protektorat zurückzurufen. 

Der Prinz wußte zunächst gar nicht, wie 
ihm geschah. Als er aber hinter die In- 
trige gekommen war, kehrte er heimlich 
und auf Umwegen nach Spanien zurück 
und traf die schöne Carmensita insgeheim 
im Schloßpark. Die beiden verabredeten 
eineEntführung und bereiteten diesen ‚‚Raub 
aus dem Prado“ bis in alle Einzelheiten 
vor. Nach der gelungenen Flucht aus dem 
von der marokkanischen LeibgardeFrancos 
bewachten Palast wollten sie im Auto die 
Küste erreichen und in einem Motorboot 
über die Straße von Gibraltar nach dem 
internationalisierten, neutralen Gebiet von 
Tanger übersetzen. Die Verkleidungen für 
die Flucht lagen schon bereit, die falschen 
Papiere waren beschafft — da wurde der 
Prinz in der letzten Nacht vor dem cuf- 
regenden Unternehmen von der Leibgarde 
verhaftet und gewaltsam nach Spanisch- 
Marokko zurückgebracht. 
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Die Sanduhr 

Die Buchstaben: 
aaaaa b dd eeeeeeee 
gg ii I mmm n oo 
rrerrr u 
fülle man zuerst in 
die Querspalten der 
oberen Hälfte der 
Sanduhr, so daß die 
Worte 1—8 eniste- 
hen. Sodann läßtman 
dieselben Buchstaben 
gleichsam in den un- 
teren Teil: der Sand- 
uhr rinnen, wobei 
sich die Worte 9—16 
ergeben müssen. 

1. Innenorgan, 2. 
Eingedorener Neu- 
seelands, 3. an 1äng- 
liche Liebe, 4. Opfer- 


tisch, 5. Längenmoß, 
ns 6. Alter Mann, 7. kel- 
tischer Sänger, 8. fei- 
erliches Gedicht, 9. 
spanischer Küsten- 


fluß, 10. ital. Knie- 

geige, 11. Jude, 12. 

Ankerplatz, 13.Sitten- 

ichre, 14. Duration, 15. Amtstracht, 16. 

Aseresgottheit der nordischen Dichtung. 

Die senkrechte Mittelreihe nennt den 

Weltuntergang in der germanischen My- 
thologie. 


Rätselgleichung 
(“—b)+c+(d—e)+f=x 
Bedeutung der Wörter 
a = Musikinstrument 
b = Ziffer 


= Tierwohnanstalt 


d = nächstes Familienmitglied 

e = kühnes,unerschrockenes Handeln 
f = menschl. Wesen 

x = Schiffskobold 


Wechselrätsel 


Wie macht man aus „‚Futter‘‘ eine 
„Mispel‘“? Durch einmaliges Wechseln 
eines Buchstabens in jeder Zeile sind 
jeweils neue sinnvolle Wörter zu bil- 
den, deren letztes „‚Mispel“ ergibt. 


FUTTER 


MISPEL 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Nr. 29: 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1.Lena, 4 Satz, 8. Forelle, 11. Beet, 13. Leda, 15. Emu, 
15. Ehr, 18. Rat, 19. Stoer, 21. Laut, 22. Most, 24. Datum, 27. Inn, 29. Los, 30 


Orne 34. Marokko, 35. Gent, 36. Hans. 


‚3%. Ale, 31. Edam, 33. 


Senkrecht: 2. Efeu, 3. Not, 5. All, 6. Teer, 7.Ober, 


9. Echo, 10, Latz, 12. Emsland, 14. Datteln, 16. Ettal, 17. Remus, 19. Sud, 20. Rom, 23. Lied, 25. Toto, 


26. Leer, 28. Name, 30. Aron, 32. Man, 33. Oka. 


Denksportaufgabe: Er hatte ihn aufgefordert, die Schuld von 1000.— Mark an ihn zurückzuzahlen. 
Kar! antwortete dann prompt, daß er nur 700.— Mark schulde. 


Zahlenrätsel: a) Sumatra, 


b) Analyse, c) Verband, d) Offizin, e) Niagara, 


f) Alceste, 


g) Rhönrad, h) Odyssee, i) Litewka, k) Anfrage. „Savonarola — Albigenser‘‘. 
Magisches Quadrat: 1.Pascha,2.Aachen,3.Schall,4“Chania, 5.Helios, 


6.Anlass. 


Versteckrätsel: ‚‚Vor dem Glauben gilt keine Stimme der Natur.“ 


Franco will Regent werden und hält 
Ausschau nach einem „Thronfolger““ 
Carmensita zeigte sich, nachdem ihre 

Hoffnungen dergestalt gescheitert waren, 

eine Zeitlang kaum mehr in der Öffent- 

lichkeit. Um ihre erste, große und schwere 

Enttäuschung zu verschmerzen, unternahm 

sie mit ihrer Mutter mehrere Reisen, auf 

denen das strengste Inkognito gewahrt 
wurde. Im Jahre darauf versuchte der 
junge Sohn des Handelsministers Suenc&s 
sein Glück bei ihr, aber vergeblich; denn 
er stieß auf die feindliche Ablehnüng der 

Senora Franco. Auch der Caudillo wünsch- 

te sich den jungen Suencds keineswegs zum 

Schwiegersohn, denn es ist nach wie vor sein 

geheimer Wunsch, seine Tochter mit einem 

Manne zu verheiraten, der eines Tages 

als König über Spanien herrschen könnte. 


Sieg der Liebe — Niederlage 
des Diktators ! 

In der Wintersaison und während des 
Karnevals ging Carmensita wieder unter 
die Leute, und sie zeigte sich nicht allein, 
sondern in Begleitung eines großen und 
sehr eleganten, jungen Herrn. Sie tanzte 
mitihm und lächelte ihm zu, undjedermann 
konnte ihr ansehen, daßsie ein neues Glück 
gefunden hatte und wieder einmal so recht 
verliebt war. Diesmal handelte es sich 
zwar nicht um einen Märchenprinzen, 
sondern „nur‘‘ um einen Markgrafen, 
nämlich den sehr beliebten Marques de 
Villaverde, der unter dem bürgerlichen 
Namen Cristöbal Martinez Bordin als ta- 
lentierter Chirurg in Madrid lebt. 

In seiner freien Zeit weicht der neue 
Liebhaber keinen Schritt von der Seite 
Carmensitas, Er führt sie zu den Theater- 
und Filmpremieren, begleitet sie nach der 
Calle Castellon zum feinsten Madrider 
Dancing und in die Stierkampfarena. 


Bald erschienen in der spanischen, eng- 
lischen und amerikanischen Presse Artikel 
und Bilder über „„Carmensitas neue Liebe““, 
„Carmensita und ihr junger Marqu&s tan- 
zen Samba“ und, wie es hieß: „Senorita 
Franco ist einverstanden!“ Carmensita 
liebt ihren Don Cristöbal, und sie hält sich 
für das glücklichste Mädchen in Spanien, 
weil er sie wiederliebt. Allein, auch dieses 
Glückes darf sich Carmensita nicht un- 
getrübt erfreuen, denn der Caudillo grollt 
wieder einmal und möchte die von beiden 
herbeigesehnte Hochzeit aus dem erwähn- 
ten Grunde immer wieder verhindern. Ein 
Marques scheint ihm als Ehemann für die 
Tochter eines Regenten wohl nicht gut 
genug zu sein. Und wenn die Duquesa de 
Valencia, Francos Feindin Nr. 1, den 
General als Rabenvater bezeichnet und 
erklärt: „Um seine Ambitionen zu be- 
friedigen, zögert der Caudillo nicht im 
geringsten, das Glück seiner Tochter zu 
opfern!‘ so findet Senora Franco betrübt, 
daß die Herzogin nicht so ganz unrecht hat. 


In eingeweihten Madrider Kreisen wird 
nun aber behauptet, der Diktator habe das 
elterliche Duell gegenüber seiner zielbe- 
wußten und klugen Frau endgültig ver- 
loren. Zunächst habe es einen Riesenkrach 
mit Frau und Tochter abgesetzt, Senora 
Carmen habe sich füreineWeileschmollend 
zurückgezogen und Carmensita habe von 
ihrem Yater ein Ausgehverbot erhalten. 
Aber schließlich hätten die „beiden 
Carmen‘‘ doch den Sieg davongetragen. 
Auf jeden Fall zeigt sich das junge Liebes- 
paar nun bei jeder Gelegenheit auf gesell- 
schaftlichen Veranstaltungen. Die Madri- 


lenen aber, und mit ihnen ganz Spanien, 
hoffen und glauben, daß Carmensitas 
neueste Liebesgeschichte nun diesmal doch 
von einem „‚happy end‘‘ gekrönt sein wird. 


Die Lerüre 
für Reise und Urlaub 


Robert Gilbert, „Stimme des Mörders’‘ DM 6.30 

Florence Palfrey, „Garten der Träume” DM 1.50 

lvo Perutz, „Der Meister des jüngsten 


M 6.30 
(. V. Rok, „Sturz aus der Steilwand” DM 5.10 


Beste! 'cnSiebeilhrem Buchhändler oder über 
uns (wir liefern nur über den Buchhandel aus) 


!bis-Verlag-Generalvertretung 
Hamburg 13, Harvestehuder Wes5 


Lockenfrisur 


für Damen, Herren u. Kinder, 
ohne durch 


Moderne 


bestellungen. Versand durch 
2.10 DM, Doppelflasche 3.80 DM franko. 
Frau Berta Dießle, Karlsruhe, H 48 


wenn man etwas einkauft — vor allem 
auf die Marke achten, denn es gibt 
viele „plast“. Der von jeherebewährte 


Achten Sie aber auf das Wörtchen „Hansa“, es bürgt für Wirksamkeit 


und Güte, denn Hansaplast ist — wie Leukoplast — ein 


5C3 


Sie ist 


liebenswert 


und anziehend... 


... durch ihr 


schönes mit Kamilloflor gepflegtes Haar 


Er ist bezaubert von ihrem weichen, seidigen Haar. Diese Schönheit 
bewirkt eine Haarwäsche mit dem wundervoll schäumenden Kamillo- 
flor. Sie reinigt und pflegt das Haar, macht es schmiegsam und leicht 
frisierbar. Kamiilloflor ist alkalifrei, deshalb hinterläßt es keinen häß- 
lichen Seifenfilm auf dem Haar, sondern verleiht ihm den natürlich 


schimmernden G 
Verwenden Sie 


lanz. Auch Sie können solch gepflegtes Haar haben. 


KA MILL OF L; OÖ R alkali freie Elida-Haarwäsche 


FÜR BLO 


N DHAAR x BRUNETAFLOR FÜR DUNKELHAAR 


NUR 25 PF. DOPPELBEUTEL45 PF. 


Sei schön durch Elida 


L// 


Verlan 


ohne Mühe selbsttätig ge- 
reinigt und keimfrei durch 
KUKIDENT. 
Saubere Zähne und fri - 

scher Geschmack. Kein 
a übler Mundgeruch mehr. 


gen Sie aber ausdrücklich 
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H *a DieHarvard-Universität inChicago ist berühmt als Stätte klassischer Bildung und moderner wissenschaft- 
Alles zu Seiner Zeit licher Forschung. Aber einmal im Jahr wird gefeiert! In närrischen Kostümen, oft als Frauen verkieidet, 


toben die Studenten durch die Hallen, und die Freude am Blödsinn steht für 3 Tage höher im Kurs als das ganze klassische Bildungsideal FoTos: ap 


. Pablo Casals, Spaniens größter Cellist, lebt seit 12 Jahren in Prades, 
Heimweh ii Keine: hafronz@iischen Stadt, im Exil. Als Franco 1937 die 
Regierung übernahm, verließ der fanatische Republikaner Casals seine Heimat — mit blutendem 
Herzen, aber beseelt von dem Willen, sich keiner Diktatur zu unterwerfen. Die Kunde von 
der magischen Gewalt seines Spiels hat die halbe Weit durcheilt. Der 60jährige Künstler 
gibt heute wie vor 25 Jahren Konzerte in den großen Städten Europas und Amerikas. Aber 
dann packt ihn wieder die Sehnsucht nach Spanien: Er steht an der Grenze und blickt hinüber 
nach den Pyrenäen, hinter deren schneebedeckten Gipfeln Vendrell liegt, das kleine Dorf, in 
dem sein Vater Organist wer, in dem Pablo Casals tiefe Liebe zur religiösen Musik erwachte. 
Wenn sich in Paris die spanischen Emigranten treffen und von ihrer Heimat sprechen, 
sitzt ein alter Mann im Hintergrund und weint still vor sich hin FOTOS: STEPHAN RICHTER 
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Das Orchester, das den Papst zum Weinen brachte 


in diesem Jahr. Der Heilige Vater hatte von einem Fenster seiner Villa in Castelgandolfo zu einer Versammlung von Arbeitern 
gesprochen. Als er geendet hatte, klang — gespielt von einem Ziehharmonika-Orchester der Arbeiter — das ‚‚Largo‘“ von Hände) 
durch den Park. So ergreifend klang es, daß der Papst eine große Träne in seinem Auge zerdrückte. Seitdem heißt die Kapelle, die 
sich früher „‚Frontalini“‘ nannte, „‚Das Orchester, das den Papst zum Weinen brachte‘. Seitdem werden sein Dirigent Signor 
Maria Gleich und die Solistin Signora Dolores Festosi mit Angeboten aus Amerika überschüttet FOTOS: STEPHAN RICHTER 


Der Pfadfinderhäuptling Mignot hat eine stattliche Kinderschar. Und die Kleine in 
der Mitte sieht nicht einmal aus, als ob sie eine Kostverächterin wie ihr Vater werdenwird . 


„Die Lust des Fleisches ist Frankreichs Verder- 
ben!“ rief Andr& Mignot, Widerstandskämpfer und 
Pfadfinderhäuptling, und stürzte sich mit seiner Frau 
in den Kampf gegen die allzu offenherzigen Ab- 
bildungen in den französischen Magazinen. Monsieur 
Aumont, Direktor der ‚Folies Bergeres‘‘ beeilte sich, die 
Röcke seiner Cancan-Tänzerinnen um zehn Zentimeter 
zu verlängern, er wollte vermeiden, daß aufgebrachte 
Pfadfinder mit faulen Äpfeln nach Spitzenhöschen 
würfen. Die Zeitungsverkäufer legten ihre Magazine 
unter den Ladentisch — dafür boten sie um so eifriger 


Auch Deutschland hat seinen Monsieur Mignot. Er heißt 
Hundhammer und ist Kultusminister in Bayern. Als Werner 
Egks Faust-Ballett „‚Abraxas‘‘ von der Münchener Staatsoper 
aufgeführt wurde, schritt der Minister gegen die „Orgien 
satanischer Lust, die sich da auf der Bühne abspielten‘‘ mit 
ministerieller Würde ein. Seitdem mehren sich in Deutschland 
die Stimmen, die Gesetze gegen die Schund- und Schmutz- 
literatur verlangen. Aber sie sagen nicht genau, wo der 


können sich Borniertheit und Engstirnigkeit . hinter der 
eine Nummer des „‚France-Dimanche‘‘ aus, der | berechtigten Wahrung von Anstand und Sitte verstecken. 
i sittenstrengen Monsieur Mignot eine ganze > ’ Darum ist es ist gefährlich, solche Gesetze zu erlassen. 
llustrationsseite gewidmethat. Darauf sieht man ihn, „‚Eine Parade des Entzückens“‘ schrieb „‚France-Dimanche“‘ unter dieses Bild. Monsieur Wie leicht könnte die Freiheit auf den Hund oder unter 
umgeben von mehr oder minder bekleideten Schönen. Mignot war gegen diese Zurschaustellung des „‚sündigen Fleisches‘‘. ‚Kein Wunder, den Hammer kommen. Wir haben schließlich unsere Er- 

eur Mignot bleibt nur ein saures Lächeln wenn man sich ihn und seine Frau im Badekostüm vorstellt!‘“ meinte. das Blatt frivol fahrungen mit Verboten FOTOS: STEPHAN RICHTER (3), DPD (1) 


= 
3 
<chönhei ängt die harmlose Freude an der 
heit des menschlichen Kö aufhört 
n Körpers Allzuleicht ee 
| 
| 
| 
| 
| 


Die Verfolgung der römischen Christen feiert einen schauerlichen Triumph, als die 
unschuldigen Opfer verbrannt und den wilden Tieren vorgeworfen werden. Der 
Gladiator Rual, der sich zum Christentum bekannt hatte, ringt, nur mit Netz und Stab 
ausgerüstet, drei bewaffnete Gegner nieder und hält die blutrünstigen Verfolger seiner 
Glaubensbrüder so lange zurück, bis die Truppen des christlichen Kaisers Konstantin vor 
den Toren Roms stehen. ‘ Eine packende Aufnahme aus dem italienischen Film „‚Fabiola‘‘ 


24 


Martyrium der römischen Christen. Im Kolosseum von Rom, das für den „‚Fabiola“-Film in der Arena von Verona 
naturgetreu aufgebaut wurde, werden die Christen ans Kreuz geschlagen und auf Scheiterhaufen verbrannt 


Der italienische Filmregisseur Alessandro Blasetti hat Kardinal Wisemanns berühmten Roman 
zu einem monumentalen Filmwerk gestaltet. ‚‚Fabiola‘‘ spielt im Rom des vierten Jahr- 
hunderts. 86 Berufsschauspieler und 70 000 Komparsen wurden aufgeboten, um den größten 
und teuersten europäischen Film des jahres zu drehen, der seinen grausigen Höhepunkt 
in der mit unheimlicher Realistik fotografierten M hinrichtung der römischen Christen 
im Kolosseum erreicht. Der Einzug des neuen Kaisers Konstantin, dessen Truppen das 
Kreuz Christi im Banner führen, beendet in Rom ein Zeitalter der Gottlosigkeit und Sitten- ° 
verderbnis. Friede und Freiheit halten in der. ewigen Stadt ihren Einzug. FOTOS PRISMA-FILM 


Eine römische Galeere. In zwei Stockwerken sind die Sträflinge angekettet und werden von Antrei- 


bern zu unmenschlichen Anstrengungen gepeitscht. Der Aufwand für „‚Fabiola‘‘ ist beispiellos: Ostia, 
der Hafen des antiken Roms, mit seinem 110 m hohen Leuchtturm wurde nach alten Plänen rekonstruiert 


f 


e Rual (Henry Vidal), ein junger Gladiator aus Gallien, kommt nach Rom, um sein Glück zu machen. Am Strand trifft er Fabiola (Michäle Morgan), die Tochter eines Patriziers, und gesteht ihr seine Liebe 


E n 


